
        
            
                
            
        

    
Das Buch

Die Sache mit der Liebe kann manchmal ganz schön verhext sein. Würde sich Valentinas Mutter verlieben, müsste Valentina nicht wegziehen, und alles könnte einfach so bleiben: vier Freundinnen und ein Sommer in Willows Hexenwald. Doch dann geht das mit dem selbst gebrauten Liebestrank schief. Und nebenbei müssen Willow, Valentina, Gretchen und Lotti noch drei Jungs vertreiben, die sich, ohne zu fragen, in Willows Wald ein Baumhaus bauen. Doch der Wald scheint nichts dagegen zu haben ..
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Für meine Eltern
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Stille. Absolute Stille. Der Wald wollte heute wohl nicht reden. Nicht einmal flüstern. Er verschluckte die Geräusche der Straße, ja der ganzen Welt, und bewahrte sie irgendwo auf. Vielleicht verwandelte er den Autolärm auch einfach in Blätterrauschen, das Schreien der Kinder aus dem Kindergarten in der Nähe in Vogelgezwitscher und das Rauschen der Flugzeuge am Himmel in das Summen der Bienen.

Willow lag im Moos unter der alten Weide vor dem Hexenhäuschen und lauschte der Stille. Sie hörte dem Wald ganz aufmerksam beim Schweigen zu.

»Komm schon, rede mit mir!«, flüsterte sie ihm nach einer Weile zu. Dann schloss sie die Augen und öffnete ihre Ohren noch ein Stückchen weiter. Ja, man kann auch seine Ohren öffnen. Genauso wie man sie verschließen kann, um nur das zu hören, was man hören will. Und Willow merkte, wie schon so oft, dass die Stille des Waldes gar nicht so still war.

»Man muss genau hinhören!«, hatte ihr ihre Großtante Alwina immer gesagt, als Willow noch ein kleines Mädchen war.

Jetzt war ihre Großtante gestorben und hatte Willow diesen Wald, das kleine Häuschen und, was das Erstaunlichste war, auch ihre Hexenkraft vererbt.

Willows Mundwinkel bewegten sich langsam nach oben. »Hörst du, Rufus?«, fragte das Mädchen den Fuchs, der mit dem Kopf auf Willows Bauch lag und die Stille des Waldes ebenfalls genossen hatte.

Jetzt spitzte auch er die Ohren. Er war, seit Willow die Hexenkraft in sich trug, ihr ständiger Begleiter geworden. Nur wenn sie den Wald verließ, blieb er zurück.
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»Ich höre den Wind, der die Blätter bewegt. Ich höre das Summen im Hornissennest in der Eiche, das Nagen eines Eichhörnchens an einem Zapfen, und das Wuseln der Ameisen im Ameisenhügel nicht weit von hier. Ich höre das Klopfen des Spechtes in der Ulme. Nein, warte mal, Rufus. Das ist kein Specht. Das Klopfen hört sich anders an. Wie …«

In diesem Moment spürte Willow die Erde beben. Und es dauerte nicht lange, da erschien ein großer bunter Vogel zwischen den Bäumen. Und sofort waren die Ruhe und das Flüstern des Waldes vorbei. Denn der bunte Vogel war niemand anderes als Gretchen. In ihrer bunten Kleidung.

Sie war eine wahre Meisterin darin, die abgetragenen Kleidungsstücke ihrer fünf älteren Brüder zu zerschneiden und daraus neue Gretchen-Klamotten zu nähen. Auf dem Kopf trug sie eine Biberohrenmütze. Und mit Gretchen strömte ein Schwall von Wörtern über Willow hinweg. Dieser Wortschwall ließ der Waldstille keinen Raum mehr. Nicht den Hauch einer Chance, gehört zu werden. Ohne Punkt und Komma redete Gretchen drauflos.

»Da laus mir einer ein Huhn! Weißt du, was echt komisch war, Willow? Kehala hat sich heute, als ich in den Wald kam, so gut versteckt, dass ich zuerst einen Stein begrüßt habe. Ich hab also zu dem Stein ›Da bist du ja, meine Kleine!‹ gesagt und mich dann gewundert, dass meine Schildkröte so kalt war, und dann hat Kehala, die unbeweglich danebensaß, tatsächlich irgendwie gelacht. Vielleicht hat sie auch geniest, aber hol mich der Kuckuck, es hat sich echt nach Lachen angehört. Können Schildkröten lachen, was meinst du? Also ich glaube ja …«

»Gretchen, weißt du eigentlich, dass der Waldboden bebt, wenn du kommst? Ich meine, du bist gerade mal einen Meter dreißig groß. Und wenn man die Augen geschlossen hat, könnte man meinen, da trampelt ein dicker Riesenelefant.«

»Erstens bin ich einen Meter dreiunddreißig und zweitens, ich bin eben keine Fee. Flügel müssten mir erst noch wachsen. Und einen Besen erlaubst du uns ja nicht!«

»Was heißt da erlauben? Ich bin doch hier nicht die Oberhexe, die alles bestimmt!«, protestierte Willow.

Gretchen bekam kugelrunde Augen. »Du meinst also, du hättest gar nichts dagegen, wenn wir auf Besen fliegen würden?«, fragte sie aufgeregt.

»Ich meine, dass wir nicht diese Art von Hexen sind. Ich kann mich einfach nicht erinnern, meine Tante Alwina jemals auf einem Besen durch die Luft fliegen gesehen zu haben.«

Gretchen ließ die Schultern hängen. »Vielleicht sind unsere Großmütter und Tanten ja auch nur dann geflogen, wenn wir nicht da waren«, überlegte sie.

In diesem Moment segelte eine Eule auf die beiden Mädchen zu und nahm auf einem der Zweige über ihnen Platz.

»Hallo, Jolanda!«, riefen die beiden im Chor. Und es dauerte nicht lange, da erschienen zwischen den Zweigen zwei weitere Mädchen. Das eine hatte hellblonde Zöpfe und eine Fellweste an. Das andere war ein ganzes Stück kleiner mit schwarzen Locken. Es trug eine Latzhose, aus deren Brusttasche ein Eichhörnchen herausguckte.

Valentina und Lottika, genannt Lotti. Jetzt waren die vier Hexen, die vier Elemente, komplett. Denn jedes der Mädchen stand für ein Element. Willow für das Feuer, Valentina für die Luft, Gretchen für das Wasser und Lotti für die Erde. Es war noch gar nicht so lange her, da hatte Grimmoor, das Hexenbuch, Willow die Aufgabe gegeben, nach den anderen drei Hexenmädchen zu suchen. Und so hatte sie nicht nur die drei Hexen, sondern auch drei wunderbare Freundinnen gefunden.

»Willow behauptet, ich gehe wie ein Elefant!«, beschwerte sich Gretchen.

»Hab ich gar nicht gesagt!«, verteidigte sich Willow.

»Hast du schon!«

»Ich habe gesagt wie ein dicker Riesenelefant. Das ist was ganz anderes.«

Gretchen verschränkte gespielt beleidigt die Arme vor der Brust.

»Ich liebe dicke Riesenelefanten!« Tröstend umarmte Lotti den kleinen dicken Riesenelefant Gretchen ganz fest. »Weißt du was, Gretchen? Ich leih dir mal ein Tutu von der Ballettschule meiner Mama. Mit einem Tutu kann man gar nicht anders, da muss man schweben«, schlug Lotti vor.

»Holla, die Waldfee, weißt du, dass ich mir schon immer so ein Tutu gewünscht habe? Leider hab ich von meinen fünf Brüdern kein abgelegtes Tutu zu erwarten. Ich wünschte, einer von ihnen würde ins Ballett gehen.« Bei diesem Gedanken lachte sie los.

»Selbst wenn einer deiner Brüder Tänzer wäre, hätte er doch trotzdem kein Tutu, aus dem er rauswachsen könnte!«, stellte Valentina fest.

»Ach nein? Und was ist mit der Gleichberechtigung los? Die ist doch nicht gleichberechtigt, wenn Tänzer keine Tutus tragen dürfen, wenn sie das vielleicht wollen!«

»Nein, Tänzer tragen Strumpfhosen und Trikots.«

»Verdammte Axt, dann komm ich nie zu einem eigenen Tutu.«

Die Mädchen kicherten.

»Ich hab Kräuterlimo gemacht. Habt ihr Lust?«, fragte Willow und holte, ohne die Antwort abzuwarten, ein Tablett mit vier Gläsern, gefüllt mit Limonade, aus dem Häuschen.
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Es war ein warmer Tag und die Kräuterlimonade war genau das, was die Mädchen jetzt brauchten.

Lotti kramte aus einer Hosentasche eine Nuss, aus der anderen einen Nussknacker und öffnete sie. Dann hielt sie sie dem Eichhörnchen vor die Nase. Es dauerte keine Sekunde, da war die Nuss im Eichhörnchen verschwunden.

»Hat Krümel immer noch nicht gelernt, seine Nüsse allein zu knacken?«, fragte Willow.

Lotti schüttelte den Kopf. »Ich glaube, Krümel würde ohne mich echt verhungern!«

»Und ich glaube, du verwöhnst ihn einfach. Ist doch klar, dass er es nicht selbst macht, wenn du es für ihn tust!«

»Aber ich kann ihn ja nicht hungern lassen!« Lotti sah besorgt zu dem kleinen Eichhörnchen hinüber, das gerade zu Rufus hüpfte, um ihn ein wenig zu ärgern.

Und kurze Zeit später rannten Gretchen, Lotti, Rufus und Krümel wild durcheinander. Bald wusste man nicht mehr, wer hier eigentlich wen fangen oder kitzeln wollte.

Willow lag auf dem Rücken und starrte in die Wipfel der Bäume.
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»Du bist heute irgendwie ganz still, Willow!«, stellte Valentina fest und ließ sich neben ihrer Freundin nieder. »Ist bei dir alles in Ordnung?«

Willow seufzte. »Im Grunde schon. Nur das mit Papa und dieser Gundula beschäftigt mich. Die pflanzt sich wie eine Schlingpflanze bei uns ein und schlingt und schlingt und schlingt. Vor allem umschlingt sie meinen Vater und der merkt es nicht mal!«

»Was macht sie denn?«, fragte Lotti, die ganz außer Puste war und sich nun ebenfalls wieder neben die anderen Mädchen ins Gras plumpsen ließ.

Willow holte tief Luft und begann zu erzählen. Dabei wurde sie immer aufgebrachter. »Vorletzten Montag hat sie uns selbst gebackenes Brot vorbeigebracht. Es war ein freeganer-ovo-lakto-veganes Rezept, oder so ähnlich. Und nicht nur das, es war auch noch total eklig – selbst Papa fand es nicht lecker. Wenn man es nur ansah, zerfiel es sofort in alle Einzelteile, und wir mussten es dann mit einem Löffel vom Teller essen. Bevor wir aber daran erstickt sind, haben wir die Reste den Nachbarhühnern über den Zaun geworfen. Doch auch die wollten es nicht. Am Dienstag hat sie uns einen Ableger ihres Chlorophytum comosum mitgebracht und eine halbe Stunde erklärt, wie man den pflegen muss. Dabei handelt es sich um die einfachste und unkomplizierteste Pflanze der Welt – eine Grünlilie. Die kann man weder kaputt gießen noch vertrocknen lassen. Am Mittwoch hat sie Papas Hemd mitgenommen, weil da eine Naht geplatzt war, und schon am Donnerstag wieder geflickt mitgebracht. Als ob ich das nicht hätte zuhexen können – aber ich hatte den Riss einfach noch nicht bemerkt. Am Freitag stand sie vor der Tür mit einer Flasche Wein, die sie irgendwie angeblich nicht aufbekam und die sie dann als Dank, weil mein Vater sie geöffnet hatte, direkt mit ihm bei uns trinken wollte.« Willow klatschte sich mit der flachen Hand auf die Stirn. »Die ist einfach so dumm!«

»Aber das ist doch eigentlich alles sehr nett«, sagte Valentina vorsichtig.

»Find ich auch!«, stimmte ihr Gretchen zu.

»Ja, bis zu diesem Punkt schon«, begann Willow erneut, »aber in der nächsten Woche stand sie am Montag vor unserer Tür und hat gefragt, ob wir ihr unseren Rasenmäher leihen würden, und das noch mit rasenmähendem Papa obendrauf, weil ihr immer schlecht wird von der Anstrengung. Am Dienstag sollte Papa eine Birne in eine ihrer Lampen schrauben. Als er nach mehreren Stunden wiederkam, erzählte er, dass zu der Birne auch noch eine Lampe kam, die an der Decke angebracht werden musste, doch um an die Decke zu kommen, musste Papa erst die Leiter reparieren und dazu in den Baumarkt fahren, um die richtigen Schrauben zu kaufen. Vorher musste er aber noch die Sommerreifen auf Gundulas Auto aufziehen, weil sie das bis heute, und ich erinnere euch daran, dass wir uns mitten im Sommer befinden, noch nicht geschafft hatte.« Jetzt schüttelten die Mädchen bereits die Köpfe. Doch Willow war noch nicht fertig: »Am Mittwoch wollte sie ihre Wäsche bei uns waschen, weil ihre neue Wachmaschine gerade mit ihren Seidenblusen zu tun hatte. Am Donnerstag hat sie Rosen aus unserem Rosenbeet geschnitten, weil ihre Mutter Geburtstag hatte, und am Freitag brachte sie einen großen Korb mit kaputten Spielsachen von Gideon und Geraldine vorbei und meinem Vater den Auftrag, diese zu reparieren!« Willow lachte laut auf. »Papa und reparieren – das ist schon ein Witz für sich. Er hat zwei linke Hände, mindestens. Also hab ich sie heimlich ganz gehext, und als sie sie dann abgeholt hat, hat Gideon gemeint, dass er die jetzt alle teuer im Internet verkaufen kann und sich von dem Geld eine Playstation 5 holt!«

»Verstehe«, begann Valentina nachdenklich. »Sie ist also erst nett und verlangt dann eine Gegenleistung!«

Willow nickte. »Ja, genau so macht sie es. Dazu blinzelt sie meinen Papa mit ihren angeklebten Wimpern so an, dass man davon fast weggepustet wird.«

»Ich fand schon immer, dass sie die totale Nervensäge ist«, meinte Lotti.

»Na ja, scheint, als hätte sie doch einen an der Waffel«, fügte Gretchen hinzu.

»Und jetzt hat sie sich zum Essen bei uns eingeladen. Mit Gideon und Geraldine im Gepäck. Mal wieder. Und ihr wisst, wie schwierig es ist, etwas zu finden, das sie essen dürfen.«

Die drei Mädchen nickten.

»Die sind doch Farinaria und Glutendingsbums-Unverträgliche und so was alles«, erinnerte sich Valentina.

»Ja, die sind einfach alles, was es da so gibt, und wenn man was findet, was sie dürfen, schmeckt es ihnen nicht!«, erklärte Willow.

»Also, ich bin echt froh, dass meine Mama meinen Papa hat und die sich noch lieben«, sagte Lotti nachdenklich.

»Donnerknispel, das kannst du laut sagen«, entgegnete Gretchen. »Meine Eltern lieben sich auch noch, sehr sogar. Sie gehen immer Händchen haltend überallhin!«

Willow seufzte. »Meine Eltern würden sich auch noch lieben, wenn meine Mama noch da wäre.«

Gretchen und Lotti sahen sich erschrocken an.

»Tut mir leid«, sagte Gretchen. »Ich wollte dich nicht traurig machen!«

»Ich dich auch nicht!«, fügte Lotti hinzu.

»Also bei meinen Eltern war es einfach besser, dass sie sich getrennt haben. Die haben nur noch gestritten«, erzählte Valentina.

»Vermisst du deinen Vater nicht manchmal?«, fragte Lotti.

Valentina dachte nach. Dann zuckte sie mit den Schultern. »Wir sehen ihn ja. An Geburtstagen und so. Doof ist nur, dass er eine neue Freundin hat, und die ist mindestens so nervig wie deine Gundula, Willow!«

»Sie ist nicht meine Gundula!«, empörte sich Willow. »Aber ich fürchte, sie will es werden. Frau Gundula Flynn!« Willow hob die Hand und ließ eine kleine Flamme auflodern. Mit der anderen Hand formte sie aus der Flamme einen Feuerball und ließ ihn in die Luft fliegen.
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»Wenn du wütend bist, ist dein Feuer immer röter als sonst – und ich finde, auch irgendwie heißer«, stellte Lotti fest und sah dem Ball nach, wie er höher und höher flog und sich langsam auflöste. »Meinst du wirklich, dass sie euch heiraten will? Dann will ich aber Traujungfer werden und Blumen streuen!«, sagte Lotti.

»Um Gottes willen, nein! Ich hoffe doch nicht, dass es so weit kommt. Das fehlt mir noch, dass die drei mitsamt Goldi Goldfisch bei uns einziehen! Ich hexe ständig neue Löcher in die Decke und Risse in das Parkett, in denen sich Gundulas Stöckelschuhe verhaken können, und ich lasse das Haus knarzen, damit sie es bei uns schrecklich findet – aber sie redet immer davon, wie sie das alles bei uns schick renovieren würde.« Willow spitzte die Lippen, klimperte mit den Wimpern und verstellte ihre Stimme, sodass sie wie Gundula klang: »Hausschwamm ausschwämmen, Leuchtdichte an die Lichtdecke, Steinwolle in die Weinstolle, Terrakotta oder ein leichtes Marokko an die Wand und in den Garten ein Jacuzzi!«, näselte sie.

»Ist das Deutsch?«, fragte Lotti. Sie hatte kein Wort verstanden.

»Das ist Gundulisch!«, antwortete Gretchen.

Jetzt setzte Willow sich kerzengerade auf. »Wir müssen es verhindern, bevor es zu spät ist. Risse und Löcher sind wohl kein ausreichender Hinderungsgrund für Gundula. Helft ihr mir dabei?«, fragte sie ihre Freundinnen und sah dabei Hilfe suchend von einer zur anderen.

Valentina, Gretchen und Lotti nickten.

»Was sollen wir tun?«, fragte Valentina.

»Wir müssen einen Plan ausarbeiten. Immerhin sind wir Hexen, da wird uns doch wohl was einfallen!« Willow sprang entschlossen auf.

»Vielleicht hat Grimmoor eine Idee«, überlegte Valentina.

Grimmoor war das alte weise Hexenbuch. Doch es war nicht ganz einfach mit ihm, denn er blätterte seine Seiten nur dann um, wenn er es für richtig hielt. So behielt er sein Wissen oft für sich. Manchmal wiederum fand er so wichtig, was er den Mädchen weitergeben wollte, dass er mit Umblättern und Schreiben gar nicht hinterherkam. Heute lag das Buch zugeklappt auf dem Küchentisch im Hexenhaus, als würde es schlafen.

»Hallo, Grimmoor, schläfst du?«, fragte deshalb Lotti.

Doch augenblicklich schlug das Buch eine Seite auf und schrieb: Hast du schon mal ein Buch schlafen sehen?

Lotti schüttelte sofort den Kopf.
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»Aber ich hab auch noch nie ein Buch sich selbst schreiben sehen!«, grinste Gretchen.

»Und musst du eigentlich nie was essen?«, erkundigte Lotti sich höflich. Sie streichelte dem Buch über die Seiten.

»Was sollte ein Buch denn essen, Lotti?«, fragte Willow amüsiert.

»Buchstabensuppe vielleicht«, entgegnete die Kleine wie aus der Pistole geschossen. Die Mädchen kicherten.

Ich zehre vom Bariumsulfat, von Bleiläusen, Lauge und ein wenig Tinte, schrieb Grimmoor und ging nicht weiter auf Lottis Witz ein.

»Bleiläusen?« Lotti kräuselte angeekelt die Nase.

Wie kann ich euch helfen?, fragte das Buch.

»Willow hat ein Problem«, begann Gretchen.

»Diese Gundula möchte sie heiraten!«, erklärte Lotti.

Ist Willow dafür nicht noch zu jung? Darf man mit elf Jahren schon heiraten?, fragte das Buch. Wieder kicherten die Mädchen.

»Nicht Willow. Gundula möchte ihren Vater heiraten!«, erklärte Valentina lachend.

Sie möchte ihren eigenen Vater heiraten? Darf man das?????, schrieb das Buch und die fünf Fragezeichen, die es machte, zeigten sein Entsetzen an.

»Gundula möchte Willows Vater heiraten«, erklärte Gretchen noch einmal so langsam und deutlich, wie sie konnte, und verdrehte dabei die Augen.

»Also, sie möchte ihn sich auf jeden Fall angeln!«, fügte Valentina hinzu.

Willow nickte heftig, um das Gesagte zu unterstreichen.

Es könnte doch durchaus sein, dass Willows Vater diese Gundula gern heiraten möchte. Vielleicht ist er dann glücklich, schrieb das Buch.

»Mein Vater merkt gar nicht, was für eine Frau das ist. Sie ist … sie ist … äh …« Willow überlegte angestrengt.

»Eine richtige Hexe!«, rief Lotti.

»Potzblitz, das ist sie, eine Hexe und bestimmt keine von den guten!«, fügte Gretchen hinzu. Und sie klang äußerst überzeugt.

Das Buch schwieg eine Weile, als würde es überlegen.

Seid ihr sicher? Ist sie wirklich und wahrhaftig eine Hexe?, fragte es schließlich.

Die Mädchen sahen sich an.

»Jedenfalls müssen wir etwas dagegen tun. Wir müssen sie irgendwie loswerden. Also nicht wirklich loswerden, sie soll uns einfach in Ruhe lassen, und du musst uns dabei helfen, Grimmoor!«, bat Valentina eindringlich.

Ich werde darüber nachdenken! Da kann ich jetzt keinen Spruch aus dem Papier schütteln, schrieb das Buch und schon schloss sich der Buchdeckel.

»Wir hätten Grimmoor die Wahrheit sagen sollen«, überlegte Valentina, als die Mädchen durch den Wald nach Hause spazierten.

»Was meinst du?«, fragte Lotti.

»Ich meine, dass Gundula ja in Wirklichkeit keine Hexe ist!«

»Aber sie ist doch eine – also nicht eine, die hexen kann, natürlich, aber eben so, wie man zu einer blöden Gans auch mal dumme Kuh sagt, oder umgekehrt, obwohl das nicht stimmt«, erklärte Gretchen.

»Genau, das sind so Redewendungen, so was sagt man eben«, bestätigte Willow.

Sie spazierten weiter durch den Wald. Immer wieder suchten sie nach neuen Pfaden, neuen Nestern oder neuen Spuren von Tieren. Immer wieder machten sie sich auf Wurzelgesichter aufmerksam, aßen Beeren und balancierten über den Bach, der durch den Wald führte. Sie atmeten tief den wunderbaren Waldgeruch ein und fühlten sich frei.

Plötzlich blieb Willow stehen. »Hört ihr das auch?«

»Dieses Klopfen?«, fragte Lotti.

»Klingt wie ein Specht. Ein ganz normaler Specht«, meinte Gretchen.

»Ich finde nicht, dass es sich wie ein Specht anhört. Eher so, als würde jemand etwas bauen«, überlegte Willow.

»Ja, ein Specht, der sich eine Spechthöhle baut!«, sagte Lotti vergnügt.

»Willow, du hörst schon Gespenster!«, lachte Gretchen.

»Vielleicht sind es Gespenster, die sich mit Hammer und Nägeln eine Gespensterburg bauen«, flüsterte Valentina geheimnisvoll.

»Ich möchte aber nicht so gern, dass es auch noch Gespenster gibt!« Lotti drückte sich ängstlich an Willow. Diese legte lachend einen Arm um sie und dann folgten sie dem Pfad hinaus aus dem Wald.

»Keine Sorge, Lotti. Weißt du nicht mehr? Der Wald ist unser Freund und er wird uns immer beschützen. Mit seinen starken Ästen und Wurzeln schlägt er die Gespenster einfach in die Flucht!«

Dann hatten sie den Waldrand erreicht. Überschwänglich verabschiedeten sie sich von ihren Krafttieren und traten aus dem Gebüsch auf den Weg, der zu Willows Haus und dahinter in die Eulengasse führte.

»Wollen wir es am Wochenende zusammen angehen? Bis dahin hat Grimmoor sicher eine Idee!«, schlug Willow vor.

»Wie wäre es, wenn wir am Freitag im Hexenhaus übernachten?«, fragte Valentina.

»Potzblitz und Donnerpfeil, eine Pyjamaparty? Das wäre genial!«, rief Gretchen und ihre Wangen wurden rot vor Vorfreude. Auch Valentina und Lotti nickten begeistert.

»Dann feiern wir gleichzeitig den ersten Ferientag!«, jubelte Gretchen.

»Den ersten Sommerferientag!« Willow hüpfte vor Freude in die Luft.

»Unser erster Sommer als Hexen«, überlegte Valentina und die Vorfreude auf diese Ferien war ihr ins Gesicht geschrieben.

»Was für ein Glück, dass wir alle in den Ferien nicht wegfahren!«, stellte Lotti fest.

»Stimmt. Meine Mutter hat sich lang und breit bei mir dafür entschuldigt. Aber ein Urlaub mit sechs Kindern ist einfach zu teuer. Ich hab geseufzt und mich dann ganz verständig gezeigt«, kicherte Gretchen.

»Meine Mama muss ihre Ballettschule in den Sommerferien für ein Tanzprojekt auflassen«, erzählte Lotti.

»Und wir sind ja sowieso erst im Frühjahr hierhergezogen und Urlaub hatte ich die ganzen letzten Jahre meines Lebens irgendwie«, sagte Willow, die, seit sie sich erinnern konnte, nur von einem Ort zum anderen gezogen war. Zuletzt hatte sie mit ihrem Vater ein ganzes Jahr in Singapur gelebt. Vom Reisen hatte sie also erst einmal genug. Willow seufzte glücklich. Mit dem Gedanken an ein Wochenende im Wald mit ihren drei besten Freundinnen fühlte sich alles gleich viel leichter an.

Zu Hause holte sich Willow eine Milchtüte aus dem Kühlschrank und setzte sich an den Küchentisch. Sie hatte ihr Waldtagebuch vor sich aufgeschlagen und durchblätterte es langsam. Auf den ersten Seiten befand sich ein Plan ihres Waldes. Dann gab es Seiten, auf die sie Federn, getrocknete Blumen und Blätter geklebt oder abgemalt hatte. Und sie hatte versucht, die Tiere des Waldes in ihr Buch zu zeichnen. Zufrieden streichelte sie über die Zeichnung von Rufus. Dann nahm sie einen Stift und skizzierte ein paar Bäume aus dem Gedächtnis. Wenige Augenblicke später kam ihr Vater zur Tür herein.

»Hallo, Papa, wo warst du denn?«, fragte Willow und nahm einen großen Schluck direkt aus der Milchpackung.

»Hey, Pieps!«, begrüßte Adam Flynn seine Tochter und gab ihr einen Kuss auf den Kopf. »Nur kurz drüben bei Gundula.«
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Willow verdrehte die Augen. »Musstest du wieder etwas reparieren?«, fragte sie und machte dabei ein ganz unschuldiges Gesicht. »Waren etwa ihre Schrauben locker oder hatte sie einen Sprung in der Schüssel? Oder vielleicht einen Dachschaden? Oder nicht alle Latten am Zaun? Oder hat sie nur den Verstand verloren und du musstest ihr beim Suchen helfen?«

Adam Flynn sah seine Tochter lange an. Dann zog er einen Stuhl heran, setzte sich vor sie und nahm ihre Hände in seine. Er seufzte. »Ist das schon die beginnende Pubertät, Willow? Wird ab jetzt alles schwieriger?«

Willow überlegte. »Mag sein, dass du jetzt in die Pubertät kommst, Papa. Und ja, dann wird es auch schwieriger mit dir!« Willow grinste schief.

»Ich finde das gerade gar nicht witzig, Pieps!« Ihr Vater presste die Lippen aufeinander.

»Doch, ein bisschen witzig war das schon, und du musstest auch ein bisschen grinsen. Gib’s zu, Papa!« Willow sah ihren Vater gespannt an. Jetzt konnte er nicht mehr anders.

»Okay, also ein bisschen lustig war das schon.«

»Sehr lustig!«

»Ja, also gut, sehr lustig!«, lachte Adam Flynn.

»Und ich sag dir eines, Papa: Solange wir beide lustig sind, sind wir noch nicht in der Pubertät!«

»Da magst du recht haben.«

»Hab ich ganz bestimmt. Denn eines weiß ich, wenn Männer in deinem Alter in die Pubertät kommen, dann ist das alles andere als lustig!«

»Ach, Pieps, du bist ganz schön schlau!«

»Tja, was soll man machen?« Willow zuckte mit den Schultern.

»Aber eine Frage hätte ich. Eine ernste«, begann Adam Flynn.

»Papa, ich glaub, für ernste Fragen bin ich …«, Willow gähnte übertrieben, »… heute einfach schon zu müde! Ich glaub, es wird höchste Zeit, ins Bett zu gehen!« Sie packte ihr Waldtagebuch und die Stifte zusammen, gab ihrem Vater einen Kuss, rutschte vom Stuhl und bemühte sich, dabei möglichst müde auszusehen.

Oben in ihrem Zimmer setzte sie sich auf den Fenstersitz und blickte zu ihrem Wald hinüber, hinter dem gerade die Sonne untergegangen war. Willow konnte sich vorstellen, was diese ernste Frage gewesen wäre. Bestimmt hatte sie mit Gundula zu tun, denn auf Adam Flynns Wange war deutlich ein quietschroter Lippenstiftabdruck zu sehen gewesen. Willow seufzte. Wie gut, dass sie die Sache am Wochenende angehen wollten. Und hoffentlich hatte Grimmoor eine zündende Idee.

Jetzt kniff sie die Augen zusammen. Etwas hatte sich am Waldrand bewegt. War es ein Reh? Doch als Willow genauer hinsah, meinte sie, drei kleine Gestalten zu erkennen.

»Was wollen die denn in meinem Wald und wer sind die?«, fragte sich Willow. Doch dann war sie sich gar nicht mehr so sicher, dass es wirklich Menschen gewesen waren. Manchmal spielten Willow die Bäume mit ihren Schatten einen Streich. Vielleicht hatte sie sich getäuscht.
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Am Freitag nach der Schule warf Willow ihren Schulranzen in die Ecke, das Zeugnis legte sie möglichst unauffällig auf Papas Schreibtisch. Genauer gesagt unter den Papierkram. Nein, es war nicht das beste Zeugnis. Aber es war ja auch nicht leicht, erst zur Hälfte des Schuljahres in eine neue Klasse zu kommen. Zum Glück war ihr Vater selbst nicht besonders gut in der Schule gewesen und so hatte er kaum Argumente, wenn es um schlechte Noten ging.
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Willow machte sich ein Doppeldeckerkäsebrot und biss herzhaft hinein. Mit vollem Mund und ihrer Umhängetasche, die sie bereits am Vortag für die Übernachtungsparty gepackt hatte, hüpfte sie wieder zur Haustür.

»Ipf trepf mipf mipf Pfalentina, Grepfen upf Lopfi im Walpf«, rief sie ihrem Vater, der in seinem Arbeitszimmer über seinem Computer saß, zu.

Es dauerte keine zwei Sekunden, da erschien Adam Flynn im Flur. »Halt, halt, halt, kleines Fräulein. Ich weiß nicht genau, welche Sprache du da gerade gesprochen hast, ich weiß aber genau, dass ich dieser Sprache nicht mächtig bin!«

Willow kaute, so schnell sie konnte, schluckte und antwortete: »Du hast mir diese Sprache beigebracht, Papa. Es ist Vollmündisch!«

Adam Flynn machte ein lustiges Gesicht. »Oh, da scheine ich meine Vokabeln nicht gut genug gelernt zu haben. Kannst du vielleicht für mich noch mal alles langsam und auf Deutsch wiederholen?«

Willow schluckte das Brotstück hinunter, räusperte sich, dann sprach sie extra langsam und gedehnt: »Iiich treeeff miiich miiit Vaaaleeentiiinaaa, Greeetcheeen uu- und Looottiii iiim Wa-hald!«

»Aha. Gut. Sei bitte um 19 Uhr wieder hier, Gundula kommt zum Abendessen!«

Willows Augen wurden rund. »Nein. Wir vier übernachten zusammen. Bis Sonntag. Vielleicht sogar bis Montag. Sind ja Ferien. Eine Pyjamaparty, ich hatte es dir schon vor Tagen erzählt!«

»Hast du?«

»Ja, hab ich!«

»Aber Gundula …«

»… kommt auch ohne mich zurecht.«

»Schon, aber ihre Kinder …«

»Auch! Die haben sich und Goldi Goldfisch.«

»Willow, ich möchte wirklich gern, dass du dabei bist!«

»Aber Verabredung ist nun mal Verabredung, Papa. Auch das hast du mir beigebracht. Wem man zuerst zusagt, da geht man hin, auch dann, wenn die zweite Anfrage noch so verlockend ist. Nächstes Mal, verspreche ich dir, bin ich wieder dabei, wenn Gundula und Gundula mini und Gundula minimini kommen. Okay, Papilein?« Willow blinzelte mit den Wimpern, so wie Gundula es gern machte.

Adam Flynn seufzte. »Okay, dann ab mit dir, wer könnte so einem Augenaufschlag schon widerstehen?«

Willow gab ihrem Papa noch einen Kuss, tätschelte ihm den Kopf, wie man es bei einem kleinen süßen Hund macht, und verschwand.
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Willow rannte den schmalen Weg hinter dem Haus entlang Richtung Wald. Am Waldrand stand bereits Lotti und wartete auf sie.

Lotti war erst acht und somit drei Jahre jünger als Willow. Auch wenn der Wald ihr Freund war, sie hatten Lottis Mutter versprechen müssen, dass die Kleine nie allein durch den Wald ging.
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Lottis Mutter konnte ja nicht wissen, dass er nie zulassen würde, dass der kleinen Hexe etwas zustieß. Und auch verlaufen konnten sich die Mädchen nicht mehr, denn er sorgte dafür, dass sie immer dorthin kamen, wo sie hinkommen sollten oder wollten. Manchmal legte er aus Zweigen, Zapfen und Steinen Pfeile. Manchmal zeigten sich die Wege auch einfach so. Wege, die vorher nicht da gewesen waren. Indem sich Zweige wie Türen öffneten und Gebüsche teilten.

Lotti hüpfte aufgeregt auf und ab, als sie Willow entdeckte. Ein kleiner Rucksack stand neben ihr im Gras.

»Ich freu mich so, ich freu mich so!«, rief sie.

Willow lächelte. »Ich mich auch, Lotti. Das wird ein super Wochenende! Und das Beste daran: Ich muss nicht zu Hause sein, wenn die drei Gs kommen!«

Kaum hatten sie den Wald betreten, da sahen sie Rufus, den Fuchs, und Krümel, das Eichhörnchen. Auch sie schienen sich auf das Wochenende zu freuen.

Willow streckte ihr Gesicht dem Fuchs entgegen und dieser schmiegte sich liebevoll an sie.

»Na, Rufus? Habt ihr auch schon eure Schlafanzüge gepackt?«, fragte sie und lächelte den Fuchs an.

Lotti kicherte. »Oh, das wäre so süß, stell dir mal vor, Willow: Krümel hätte sicher einen Schlafanzug mit Haselnüssen drauf. Und Rufus … äh …«

Willow musterte den Fuchs und überlegte. »Wenn es nach ihm ginge, wären sicher Mäuse drauf. Die liebt er am meisten, aber ich versuche gerade, einen Vegetarier aus ihm zu machen. Schließlich mag er auch Beeren und Äpfel.« Jetzt blickte Willow hinauf in die Baumwipfel.

Die Sonne schickte ihre Strahlen hier und da durch die Zweige, sodass der Wald wunderschön beleuchtet war.

»Manchmal ist es, als würde der Wald keine Sorgen hereinlassen. Als würde er die Tür schließen und die Probleme müssten draußen bleiben«, überlegte Willow, während sie neben Lotti Richtung Hexenhaus ging.

»Aber Willow?«, fing Lotti vorsichtig an. »Es gibt doch viel größere Probleme als so eine Gundula. Und bisher ist ja noch gar nicht viel passiert. Vielleicht ist sie einfach einsam und dein Vater auch, und da tun sie sich eben ein bisschen zusammen. Das ist doch nicht soooo schlimm, oder?«

Willow blieb ruckartig stehen. »Ich möchte keine neue Mutter. Und wenn, möchte ich eine, die wie meine Mutter ist, also wie meine war. Und so eine gibt es sowieso nicht. Kannst du das nicht verstehen?«

Lotti dachte einen Augenblick darüber nach. »Doch, ein bisschen schon«, sagte sie dann, griff nach Willows Hand und zog sie mit sich. »Komm, die anderen warten sicher schon auf uns!«

Eine Minute später erreichten sie die Lichtung, auf der das Hexenhaus stand.

Valentina und Gretchen kamen ihnen aufgeregt entgegengelaufen. Sie redeten wild durcheinander, und Willow und Lotti konnten kein einziges Wort verstehen.

»Stopp! Langsam, ihr beiden. Könnt ihr mal einen Gang runterfahren?«, fragte Willow und lachte.

Valentina holte Luft. »Es ist wieder passiert!«

»Mir fliegt gleich das Blech weg, das Haus hat es wieder getan!«, fügte Gretchen hinzu.

»Es ist gewachsen, seht doch nur!« Valentina deutete auf das windschiefe Hexenhaus. Und tatsächlich. Ein kleiner Turm ragte in die Höhe.

»Der reicht ja bis über die Bäume!«, staunte Willow.

»Wie kann denn ein Haus wachsen?«, fragte Lotti, die es gar nicht fassen konnte. »Es ist doch keine Blume oder so was!«

Gretchen kicherte. »Na ja, ich hab es in letzter Zeit fast jeden Tag mit einer Gießkanne voll Wachstumstrank gegossen. Vielleicht liegt es daran. Immerhin ist so ein Haus auch nur aus Holz. Und Holz kommt von Bäumen und Bäume wachsen!«, versuchte sie es Lotti und vielleicht auch sich selbst zu erklären.

»Das klingt logisch, und außerdem dürfen wir nicht vergessen, dass es nun mal ein Hexenhaus ist«, sagte Valentina und sah noch einmal den Turm entlang nach oben, der sich bis in die Wipfel der Bäume erstreckte.

Vor ein paar Wochen war das Haus schon einmal gewachsen. Allerdings nach unten. Da war plötzlich eine Tür aufgetaucht, die in einen unterirdischen Gang geführt hatte. Und dieser in einen Kellerraum. Als hätte das Haus seine Wurzeln ausgestreckt. Und auch dieser Kellerraum wuchs immer weiter. Beziehungsweise sein Inhalt. Er war von oben bis unten gefüllt mit getrockneten Kräutern, Pflanzen und Pilzen, die die Mädchen zum Teil noch nie zuvor gesehen hatten.

»Na, worauf warten wir noch?«, fragte Willow und rannte zum Hexenhaus, um den neu gewachsenen Turm zu erklimmen.

Im Innern war wieder eine Tür aufgetaucht, die vorher noch nicht da gewesen war. Sie ließ sich auch gleich knarzend öffnen. Dahinter erschien eine Wendeltreppe.

»Und wenn das Haus wieder schrumpft, während wir da drin sind?«, fragte Lotti ein wenig ängstlich und sah die unzähligen Stufen hinauf.

»Dann werden wir mitgeschrumpft und ein Teil des Hauses«, wisperte Valentina, die es liebte, Geschichten zu erfinden. »Und wenn unsere Nachfahren dann unsere Hexenkraft übernehmen, werden sie im Holz der Wände des Hauses unsere Gesichter sehen!« Sie flüsterte, um ihrer Gruselgeschichte noch mehr Gewicht zu verleihen.

Willow blickte noch einmal die Stufen hinauf. Dann atmete sie tief durch. »Na dann, los!«, sagte sie schließlich und ging voraus.

Gretchen und Lotti folgten ihr.

Valentina sah noch einmal zu Grimmoor hinüber, der zugeklappt auf dem Tisch lag. Er schien nichts dagegen zu haben. Denn wenn das Buch etwas nicht gut fand, dann schrieb es das eindringlich in großen Buchstaben. Und auch Jolanda, ihre Eule, nickte und schien zu sagen: »Geh nur!«

»Ich kann Häuser wachsen lassen, ich kann Häuser wachsen lassen!«, sang Gretchen, während sie die Wendeltreppe hinter Willow hinaufstieg.

»Vielleicht könntest du nächstes Mal gleich auch eine Rollwendeltreppe wachsen lassen, Gretchen!«, schlug Willow vor, die schon ganz schön außer Puste war.

»Gute Idee!« Gretchen blieb stehen. Sie legte ihre Hände auf die Holzstufen unter sich. »Der Bewegungszauber«, flüsterte sie.

Willow drehte sich zu Gretchen um. »Ich vergesse auch immer wieder, dass wir ja schon so einiges hexen können. Probieren wir es!«, sagte sie.

Und sogleich legten auch Willow, Lotti und Valentina ihre Hände auf die Stufen unter sich. Dann sprachen sie gemeinsam den Bewegungszauberspruch.
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»Was schläft,

erwacht zum Leben,

was still stand noch eben,

was sich nicht rührte

und nie was spürte,

darf sich jetzt bewegen,

anfangen zu leben.

Und weil ich es will,

stehst du nicht länger still!«



Es gab einen Ruck und die Wendeltreppe, die nun eine Rollwendeltreppe war, bewegte sich nach oben. Die Mädchen mussten einfach nur stehen bleiben und warten, bis sie in der Spitze des Turmes angekommen waren.

»Wie praktisch ist es denn, wenn man eine Hexe ist?«, stellte Willow begeistert fest.

»Mein lieber Herr Koschinsky, da hast du recht!«, rief Gretchen.

»Jetzt weiß ich auch, warum so viele Hexen so unsportlich sind!«, überlegte Valentina. »Sie müssen ja nichts mehr selbst tun. Dabei ist Treppensteigen so gesund, sagt mein Opa immer! Andererseits, eine Wendelrolltreppe oder Rollwendeltreppe lass ich mir doch nicht entgehen!«
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Und dann waren sie oben. Mit einer einzigen Handbewegung stoppten sie die rollende Rollwendeltreppe.

Der kreisrunde Raum hatte rundherum Fenster und so konnte man über den Wald und bis zur Stadt blicken. Auch im Spitzdach befanden sich einige Scheiben, die aussahen wie runde Bullaugen.

»Ich sehe mein Haus!«, rief Lotti und hüpfte vor Freude im Kreis herum. »Und wie klein es von hier aus wirkt!«

»Der Wald ist von oben einfach unbeschreiblich schön. Wir waren noch nie so weit oben!«, stellte Willow fest.

»Nur weil du uns nicht auf Besen fliegen lässt, Willow!«, zog Gretchen sie auf.

»Noch mal zum Mitschreiben: Ich bin hier nicht die Oberhexe, Gretchen! Wenn du fliegen willst, dann flieg!«

»Na ja, mal schauen.« Gretchen zuckte mit den Schultern und blickte ebenfalls in die Ferne.

»Wie wäre es, wenn wir heute Nacht hier im Turm schlafen?«, schlug Lotti vor. »Dann können wir in den Sternenhimmel sehen und sind den Baumwipfeln ganz nah!«

Und so machten sie es. Als es dämmerte, fuhren sie mit der Rollwendeltreppe nach unten, um alles zu holen, was man für eine Pyjamaparty so brauchte: Matratzen, Decken, Kissen, Lampions, Lichterketten, Taschenlampen, Bücher und natürlich Proviant.

»Das einzig Unpraktische ist: Wenn ich aufs Klo muss, dann muss ich den ganzen Turm runterfahren!«, seufzte Lotti.

»Ist euch schon mal aufgefallen, dass in allen berühmten Geschichten nie jemand aufs Klo muss?«, fragte Valentina.

»Helden müssen eben nicht!«, überlegte Willow.

Grimmoor hatten sie unten in der Stube gelassen, da das Buch sehr schwer und der Schwebezauber ziemlich anstrengend war. Außerdem wollten sie unter sich sein und Grimmoor mischte sich zu gern in ihre kleinen privaten Mädchenangelegenheiten ein. Aber ihre Tiere, die hatten sie dabei.

Der Raum war nun ein einziges Matratzenlager. Valentina hatte gerade noch die letzte Lichterkette über ihnen an der Decke angebracht. Mit einem Schnipsen von Willow leuchteten die kleinen Glühbirnen auf.

Gretchen hatte ein Fenster geöffnet und ließ eine der Lichtergirlanden zum nächsten Baumwipfel schweben.

»Wie schön das aussieht!«, flüsterte Lotti ganz verzaubert.

»Ein Fernrohr wäre jetzt gut«, überlegte Valentina. »Eines mit Nachtsichtfunktion natürlich!«

»Schau doch mal in der Kommodenschublade nach. Da ist meistens alles drin, was man will und braucht«, schlug Willow vor.

»Gute Idee!«, sagte Valentina und rannte bereits die Stufen der Wendeltreppe hinunter. Sie hatten sich dazu entschlossen, nach unten keinen Bewegungszauber mehr zu benutzen, da es großen Spaß machte, die Stufen im Kreis hinunterzulaufen. Unten angekommen, war einem fast ein wenig schwindelig.

Es dauerte nicht lange, da kam Valentina mit einem Fernrohr zurück.
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»Man kann es ausziehen. Seht ihr?«, fragte sie und zog an der einen Seite des Rohrs. So vervierfachte sich seine Länge. Es war dunkelblau und große und kleine Sterne glitzerten darauf.

»Lass mich mal!«, bat Gretchen. Valentina reichte ihr das Fernrohr und Gretchen bewegte es hin und her. »Es ist wunderschön – und wie es glitzert. Was kann es?«

»Meistens kann ein Fernrohr in die Ferne sehen. Deshalb nennt man es Fernrohr!«, zog Willow sie auf.

»Vielleicht ist es verhext und magisch und deshalb ist es das einzige Fernrohr, das in die Nähe sehen kann«, überlegte Lotti. Die Mädchen prusteten los.

»Ein Nahrohr also!«, lachte Willow.

»Und wozu soll ein Nahrohr gut sein, Lotti?«, fragte Valentina.

Lotti überlegte. »Na ja, weiß ich auch nicht, ist dann vielleicht so was wie eine Lupe?«, sagte sie schließlich.

»Aber ich bin mir ganz sicher, dass das hier kein normales Fernrohr ist. Das kann bestimmt noch was anderes! Und was das ist, das werden wir schon noch rausfinden!« Vorsichtig legte Gretchen es erst einmal auf eines der Fensterbretter.

»Jetzt geht die Pyjamaparty los!«, rief Lotti und zog ihren Schlafanzug aus dem Rucksack.

Als Willow aus ihrer Tasche, in die sie mitsamt Kopf verschwunden war, wieder auftauchte, sah sie zerknirscht zu den anderen Mädchen.

»Mist, ich hab meinen Schlafanzug vergessen!«, berichtete sie und presste die Lippen aufeinander.

»Hä?«, fragte Valentina. »Wie kann man bei einer Schlafanzugparty den Schlafanzug vergessen? Das ist ja, als ob man zum Zelten geht und das Zelt vergisst!«

»Oder als ob man reiten will ohne Pferd!«, fügte Gretchen hinzu.

»Oder Fußballspielen ohne Fußball. Oder als ob …«, meinte Lotti. Doch weiter kam sie nicht, denn Willow unterbrach die Überlegungen ihrer Freundinnen.

»Ja, ja, ich hab es verstanden! Ist ja nicht so schlimm. Dann schlafe ich eben in meinem T-Shirt.« Sie zuckte mit den Schultern.

»Ich schau unten im Schrank nach, vielleicht liegt da ja was, was aussieht wie ein Pyjama. Von deiner Tante Alwina!«, schlug Gretchen vor und war auch schon auf dem Weg nach unten.

Kurze Zeit später kam sie mit einem Grinsen auf dem Gesicht wieder zurück. Ihre Hände hinter dem Rücken versteckt. »Stell dir vor. Als hätte es deine Tante Alwina gewusst. Als hätte sie extra einen genau passenden Schlafanzug für dich bereitgelegt. Ganz unten im Schrank lag er – ordentlich zusammengefaltet.«

»Ein Schlafanzug? Echt jetzt, Gretchen? In meiner Größe?«, staunte Willow.

Gretchen nickte. Ihre Mundwinkel zuckten.

»Was schaust du denn so?«, fragte Willow misstrauisch.

»Wie schau ich denn?«, fragte Gretchen unschuldig zurück.

»Na ja, irgendwas ist!«

»Achtung – einen Trommelwirbel für Willows nigelnagelneuen Schlafanzug!«, rief Gretchen und zog hinter ihrem Rücken einen hellblauen Pyjama mit gelben Entchen darauf hervor. Es handelte sich nicht um einen normalen Schlafanzug, der ja meist aus Ober- und Unterteil besteht. Es war ein sogenannter Onesie.
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Ein Einteiler. Eigentlich sah er aus wie ein Strampelanzug für Babys, nur ohne Füße unten dran.

»Das zieh ich nicht an!«, meinte Willow entsetzt.

Doch Gretchen drückte ihr den Schlafanzug in die Hand. »Und ob! Das ist die Strafe, wenn man immer alles vergisst!«

Willow seufzte. Dann zog sie ihre Sachen aus und schlüpfte in den übergroßen Strampelanzug.

Gretchen, Valentina und Lotti kringelten sich vor Lachen. Das war so ansteckend, dass auch Willow schließlich mitlachte.

»Ist eigentlich gar nicht mal so ungemütlich!«, sagte sie und ging mit hoch erhobenem Kopf und den Händen in den Hüften auf und ab, als wäre sie ein Model auf einem Laufsteg.

Dann beschlossen die Mädchen, vor dem Essen erst noch ein Spiel zu spielen.

»Wie wäre es mit einem Hexenspiel?«, schlug Lotti vor.

»Und wie geht das?«, fragte Valentina.

Lotti überlegte. Man merkte ihr sofort an, dass sie die Regeln erst in diesem Moment erfand. »Das Spiel heißt … äh … Hexen-Flaschendrehen!«, entschied sie schließlich und legte eine leere grüne Flasche in die Mitte zwischen die Matratzen auf den Boden.

»Gute Idee!«, riefen Willow, Valentina und Gretchen im Chor und waren ganz gespannt, wie es weitergehen würde.

Lotti hob ihre Hände über die Flasche. Augenblicklich drehte diese sich um ihre eigene Achse. Sie wurde immer schneller und begann zu leuchten.

Fasziniert sahen die Mädchen zu.

Und während sich die Flasche drehte, erklärte Lotti die Regeln. »Es handelt sich nicht um eine gewöhnliche Flaschendreh-Flasche. Es ist eine Wahrsager-Flasche, sie sagt nichts als die Wahrheit!«

Willow grinste Valentina an und zwinkerte ihr zu.

»Lotti, Wahrsagen hat doch nichts mit Wahrheit zu tun!«, lachte Valentina.

»Ein Wahrsager sagt die Zukunft voraus!«, erklärte Willow.

»Ihr habt alle recht. Ein Wahrsager sagt bestimmt immer die Wahrheit über die Zukunft«, meinte Gretchen. »Sonst würde so jemand sicher Unwahrheitsager oder Lügsager heißen!«

Lotti ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Sie schloss die Augen.

»Auf wen nun diese Flasche zeigt, ein Geheimnis sie verschweigt, mit Liebe hat es was zu tun, erzähle uns die Wahrheit nun!« Jetzt öffnete Lotti die Augen. Sie ließ ihre Hände sinken und die Flasche drehte sich noch einige Male, bis sie langsamer und langsamer wurde und schließlich auf Gretchen zeigte.

»Donnerskiesel, immer ich!«

»Uuuuh!«, machten Valentina, Willow und Lotti und sahen Gretchen gespannt an.

»Mit Liebe? Gretchen, gibt es da einen Jungen, von dem wir nichts wissen?«, amüsierte sich Willow.

Gretchen wurde rot. »Gar nicht! Jungs sind doof. Glaubt es mir, ich hab fünf davon zu Hause. Mit meinem Papa sechs. Na ja, die sind schon alle ganz o. k., aber verlieben? Ich? Niemals! Die Flasche muss sich geirrt haben!«

Lotti zuckte mit den Schultern, dann hob sie erneut ihre Hände über die Flasche. Wieder schloss sie die Augen.

»Wen die Flasche diesmal wählt, der wird von Sorgen schwer gequält.

Höre auf, dich nun zu drehen und lass uns das Verborgene sehen!«

Willow richtete sich kerzengerade auf. Sie war sich sicher, die Flasche würde bei ihr stoppen. Denn die Sorgen um ihren Vater, der sich von Gundula einwickeln ließ, drückten sie schwer. Wissend nickte sie ihren Freundinnen zu.

Doch die Flasche zeigte schließlich auf Valentina.

»Hä? Ich hab gar keine Sorgen! Ich glaub, die Flasche hat ’nen Drehwurm …«

»Oder sie verwechselt uns!«

»Nee, sie hat sich wirklich einfach verdreht. Wahrscheinlich wollte sie stoppen, ihr war aber so schwindelig, dass sie sich noch ein bisschen weitergedreht hat«, versuchte Lotti die Flasche zu entschuldigen.

»Vielleicht ist Lotti verliebt und Willow hat die Sorgen.« Gretchen sah von einer zur anderen.

»Oder die Flasche hat zu viel getrunken!«, kicherte Lotti.

»Komm, Lotti, ein letzter Versuch«, forderte Willow sie auf.

Lotti seufzte. »Vielleicht mach ich auch was falsch! Ich bin ja noch ganz neu im Hexen.«

»Ich finde, du machst das schon sehr gut, Lotti!«, lobte Willow sie.

»Das finde ich auch!«, stimmte ihr Valentina zu und Gretchen nickte.

»Trotzdem. Das bringt doch nichts, wenn die Flasche so komische Dinge zeigt!« Lotti griff nach der Flasche und untersuchte sie genau.

»Na ja, wenn du so komische Sachen sagst, Lotti!« Gretchen ließ sich rückwärts in die weichen Kissen fallen.

»Hab ich gar nicht – das war die Flasche. Ich hab nur gesagt, was die Flasche wollte!«

»Das ist jetzt aber wirklich komisch, Lotti. Stell sie besser weg. Ich schlage vor, wir hexen lieber was. Jeder zeigt, was er kann. Was Neues, was die anderen noch nie gesehen haben, okay?«, schlug Valentina vor.

Und dann hexten sie. Gretchen schüttete sich ein wenig Wasser in ihre Hand, drückte Zahnpasta dazu, rührte das Gemisch mit dem Zeigefinger um, dann pustete sie vorsichtig hinein und riesengroße Seifenblasen flogen durch das Turmzimmerchen.

In ihnen spiegelten sich wunderbare Bilder. In allen Farben des Regenbogens. Die Mädchen sahen mit Ahs und Ohs den Seifenblasen zu, die mehr und mehr und größer und größer wurden. Wenn eine von ihnen zerplatzte, bildeten sie Seifenflocken, aus denen wieder neue Blasen entstanden, und bald war das Turmzimmer so voll mit Seifenblasen, dass die Mädchen sich an die Wände drücken mussten.

»Mach die Fenster auf!«, rief Willow, sonst werden wir von den ganzen Seifenblasen noch zerquetscht!«

»Eher gewaschen!«, lachte Valentina und half Lotti, die Riegel der Fenster zu öffnen. Die Seifenblasen schwebten auch sofort hinaus.
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»Auf Wiedersehen, Seifenblasen!« Lotti winkte ihnen hinterher. »Wascht die ganze Welt!«

»Ja, zumindest da, wo es dreckig ist«, rief Willow ihnen nach.

»Vielleicht könnten wir mit Gretchens Seifenblasen die Luft der Welt wieder sauber machen«, überlegte Valentina.

»Da hätten die Politiker sicher was dagegen!«

»Wieso? Wäre doch eine einfache Idee!«

»Ja eben, zu einfach. Die mögen kompliziertere Lösungen!«

»Papa sagt immer, dass es sicher schon Millionen Schubladen gibt, in denen die einfachsten Ideen liegen, wie man das mit der Umwelt in den Griff bekommt. Aber leider verdient man an einfachen Ideen meist nicht viel, meint er.« Lotti seufzte.

»Das verstehe ich nicht!«

»Keine Sorge, Lotti, das versteht niemand«, beruhigte sie Willow.

Eine Weile standen die vier noch am Fenster, bis die letzte Seifenblase über den Baumwipfeln verschwunden war.

Dann war Valentina dran. Sie bat den Wind, den Turm ein wenig hin und her zu pusten. Die Mädchen kreischten und kicherten. Bis es Lotti schwindelig wurde und Valentina dem Wind ein Zeichen gab, aufzuhören.

Lotti legte sich ein Samenkorn auf die Handfläche. Es sah aus, als würde sie mit der anderen Hand an einem unsichtbaren Faden ziehen. Es machte leise plopp und der Samen sprang auf.
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Willow, Valentina und Gretchen hielten verzaubert die Luft an, als ein kleiner grüner Keimling aus dem Samen herausguckte, in die Höhe wuchs und Lotti kurze Zeit später eine kleine gelbe Blume in der Hand hielt.

Die Mädchen klatschten begeistert Beifall. Dann zog Gretchen eine Packung Marshmallows aus der Tasche. »Wenn die jetzt noch geschmolzen wären, dann wäre es perfekt«, sagte sie mit vollen Marshmallow-Backen.

»Kein Problem!«, meinte Willow, griff nach einem Marshmallow, warf es in die Luft und schickte einen kleinen Feuerball, der aus ihren Fingern schoss, hinterher.

Als Gretchen die kleine weiße Köstlichkeit auffing, warf sie sie von einer Hand in die andere. »Au, heiß!«, lachte sie und stopfte sie sich kurz darauf genüsslich in den Mund.

»Und?«, fragte Willow.

Gretchen schloss die Augen. »Pferpfekt!«, schwärmte sie, warf gleich noch ein paar Marshmallows in die Höhe und Willow schickte ihre kleinen Feuerbälle hinterher. Die Marshmallows landeten direkt in den Händen von Valentina, Lotti und Willow.

»Und, was essen wir jetzt?«, fragte Gretchen, die nun wirklich Hunger bekommen hatte.

»Ich hab noch nicht mal runtergeschluckt«, nuschelte Willow.

Und dann holten sie alles Essbare aus ihren Taschen und Rucksäcken. Irgendwann, das wussten sie, würden sie sich die leckersten Speisen einfach hexen können. Aber dazu brauchte es noch einiges an Übung. Die letzten Versuche waren kläglich gescheitert und Grimmoor hatte in großen Buchstaben über die seltsamen Lebensmittel gelacht, die die Mädchen herbeigehext hatten. Es waren Rosenkohläpfel, Bananentomaten, Zwiebelpudding und Spinatschokolade auf dem Tisch vor ihnen erschienen. Und obwohl nichts davon auch nur annähernd schmeckte, waren die Mädchen doch sehr stolz auf ihre ersten Versuche gewesen. Übung machte eben nicht nur den Meister, sondern auch eine gute Hexe.

»Ich liebe Übernachtungspartys!«, schwärmte Lotti.

»Das hier ist doch keine richtige Übernachtungsparty!«, sagte Willow plötzlich und sah die Mädchen verschmitzt an. Dann griff sie nach einem Kissen und schleuderte es auf Gretchen. »Das ist eine richtige Übernachtungsparty!«, rief sie und hielt bereits das nächsten Kissen in der Hand, um es zu werfen.

Es dauerte keine zwei Sekunden, da flogen die Kissen im Turmzimmer herum. Die Mädchen kreischten und quiekten. Auch Rufus, Jolanda und Krümel hüpften aufgeregt umher und versuchten, den fliegenden Kissen auszuweichen. Nur Kehala, die Schildkröte, saß ruhig vor ihrem Salatblatt, kaute und kaute und ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Bis die erste Feder flog. Niemand wusste, aus welchem Kissen sie gekommen war. Und im Nu schwebten unzählige weiße Federn wie Schnee durch den Raum.

Lotti hob ihre Arme in die Luft und legte den Kopf in den Nacken. »Es schneit, es schneit!«, rief sie freudestrahlend.

»Und das mitten im Sommer!«, lachte Willow.

Es war, als wirbelte ein richtiger Schneesturm im Turmzimmer herum. Mädchen, Kissen, Federn und hier und da ein Fuchs, eine Eule oder ein aufgeregtes Eichhörnchen. Völliges Chaos.

Schließlich ließen sich die Kinder erschöpft und lachend auf die Matratzen fallen. Die Federn legten sich wie eine weiße weiche Schneedecke über Kinder und Tiere.

Lotti schüttelte ihre schwarzen Locken, um sie von den Federn zu befreien. Rufus nieste. Ihm war wohl eine Federfluse in die Nasenlöcher geflogen.

Kehala, der das alles nun doch zu viel wurde, zog den Kopf ein und sah sogleich aus wie ein kleiner Stein.

»Schaut mal, Rufus ist ein Schneefuchs!«, rief Valentina lachend und zeigte auf den federbedeckten Fuchs. Jolanda war auf einen der Dachbalken geflogen und betrachtete das Federschneechaos von oben.
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»Krümel?«, rief Lotti auf einmal. »Ich kann Krümel nicht mehr finden!« Die Mädchen durchstöberten die Federn.

Schließlich zog Valentina das Eichhörnchen aus einem Federhaufen. Sie wuschelte ihm durch das Fell. Krümel schüttelte sich. Auch Willow half ihrem Krafttier, indem sie den Fuchs hochnahm und durch sein Fell strich.


»Dreh dich hurtig, Wirbelwind, wirble rasch, wirble geschwind. Trag die Federn in die Welt, leg sie ab, wo’s dir gefällt.«



Lotti öffnete das Fenster und Valentina beschrieb mit ihrer Hand eine Spirale. Ein kleiner Wirbelwind stieg auf und nahm die Federn mit hinaus. Draußen sammelten sie sich und bildeten eine Wolke. Dann pusteten die Mädchen, und die Federwolke schwebte davon.

»Irgendwo da draußen wird es heute Federn regnen!«, verkündete Valentina fröhlich und Willow, Gretchen und Lotti nickten.

Willow und Valentina plumpsten erneut auf die Matratzen. Ein paar Restfedern flogen auf.

»Bei euch im Haus brennt Licht, Willow!« Lotti zeigte zu Willows Haus hinüber.

»Klar, da versucht Papa gerade, etwas für Gundula zu kochen. Vielleicht ist sie auch schon da. Kannst du was erkennen?«, fragte Willow und rollte sich auf Valentinas Matratze hinüber. Erneut flogen ein paar Federn auf.

»Das ist viel zu weit weg!« Gretchen kniff die Augen zusammen.

»Wie wäre es mit dem Fernrohr?«, schlug Valentina vor.

Gretchen griff danach. »Gute Idee! Ja, jetzt seh ich sie. Gundula sagt gerade, dass sie sich überlegt, einen Mops anzuschaffen. Denn Möpse sind die hübschesten Hunde, die es gibt, und schlau sind sie auch …«

»Wie, sie sagt das?« Willow sah auf. »Kannst du das etwa durch das Fernrohr hören?«

Erst jetzt bemerkte es Gretchen selbst. Sie blickte die Mädchen mit großen Augen an. Dann nickte sie langsam.

»Ja, das kann ich!«

»Man kann also schauen und hören? Durch dieses Rohr?«, fragte Valentina.

Gretchen versuchte es erneut. »Und riechen auch. Es gibt irgendwas mit Kokosmilch, lecker! Aber Gundula fragt, ob da Bockshornkleesamen drin sind. Und dein Papa meint, sie wären handgemahlen. Und sie so: Von Bockshornkleesamen muss ich immer husten.«

»Sie meint sicher pupsen«, lachte Lotti.

»Ja, das war etwas undeutlich!«

»Ist nicht wahr, Gretchen, du veräppelst uns!« Willow stand auf und trat ebenfalls ans Fenster. »Gib mal bitte her!«, bat Willow und übernahm das Fernrohr. »Das ist ja total schräg. Ich kann sie echt nicht nur sehen, sondern auch hören und riechen.«

»Sag ich doch!« Gretchen verdrehte die Augen.

»Oh nein, Gideon und Geraldine sind in meinem Zimmer.«

»Über was sprechen sie?«, fragte Valentina.

Willow hörte kurz zu, dann berichtete sie: »Sie reden über mich. Ich hätte nicht alle Tassen im Schrank! Und mein Zimmer wäre total schräg. Mit dem Grünzeug, das da zum Trocknen von der Decke hängt. Oh, jetzt setzt sich Geraldine auf meinen Fenstersitz und schaut zu uns rüber. Ich hab das Gefühl, sie sieht direkt in das Fernrohr. Sie meint, sie hätte Angst vor mir. Komisch – wie kann man denn vor mir Angst haben?«

»Also, ich versteh das schon. Du siehst wirklich zum Fürchten aus mit deinen roten Wuschelhaaren und der knolligen Hexennase!«, lachte Valentina.

Willow drehte sich zu ihr um. Sie knurrte wie ein Hund und ihre Augen blitzten.

Valentina stieß einen kleinen Schrei aus und Willow jagte ihre Hexenfreundin ein paarmal im Turmzimmer herum. Lachend fielen sie in die Kissen.

»Mit dem Fernrohr kann man sogar durch Mauern sehen!«, stellte Lotti erstaunt fest, als sie nun durch das Rohr blickte. »Meine Schwester Abena sitzt auf ihrem Bett und telefoniert. Was auch sonst? Oh, es geht um einen Jungen. Sie ist voll verknallt in ihn. Aber sie traut sich nicht, es vor ihm zuzugeben …« Lotti gluckste.

»Donnerkiesel, das muss echt kompliziert sein mit der Liebe, ich hab’s euch ja schon gesagt, ich werde mich nie verlieben! Ist mir viel zu anstrengend!« Gretchen sammelte ein paar Restfedern zusammen. Lotti war mit dem Fernrohr inzwischen in ihrem Wohnzimmer angekommen. Sie kicherte. »Papa sitzt vor dem Fernseher und schnarcht. Es läuft seine Lieblingssendung, die er aber immer verschläft.«

»Und was macht deine Mama?«, fragte Willow.

Lotti richtete das Fernrohr auf den Ballettsaal, der sich unter ihrer kleinen Wohnung befand. »Sie unterrichtet noch.«

»Was sagt sie?«

»Relevé, Plié, Passé, Plié, Relevé, Passé, Pas de bourrée, Tour Piqué!«

»Hä?«, fragten die Mädchen verwirrt.

»Das sind alles Begriffe für Bewegungen vom Ballett. Ich kann sie euch mal vortanzen, wenn ihr wollt. Und es riecht nach Umkleideraum, blankem Parkettboden und ein wenig nach Schweiß.«

»Iiih, Schweiß.« Gretchen hielt sich die Nase zu.

»Nicht genug Schweiß, sagt meine Mama gerade. Ihr müsst mehr schwitzen. Schwitzen, schwitzen. Wer nicht schwitzt, macht was falsch! Das sagt sie immer.« Plötzlich horchte Lotti auf: »Und ich hör noch was. Oder jemanden.« Das Fernrohr in Lottis Hand war nun auf die dichten Bäume gerichtet.

»Wo denn?«, fragte Valentina und sah in die Richtung, in die das Fernrohr zeigte.

Lotti deutete zum Wald hinüber.

»Bei uns, im Wald?« Valentina stand alarmiert auf und trat neben Lotti. Diese nickte.

»Vielleicht ein paar Tiere. Ein Specht? Ein Hirsch? Ein Wildschwein?«, fragte Willow erstaunt.

»Wenn Wildschweine flüstern können, dann sind es sicher Wildschweine!«, sagte Lotti.

»Lass mal hören – also sehen!« Willow übernahm das Fernrohr. »Da flüstert echt jemand … Es sind verschiedene Stimmen … zwei oder drei würde ich sagen. Ich kann nicht wirklich was verstehen. Aber da ist jemand. In meinem Wald. Die riechen nach … keine Ahnung … irgendwas Komischem. Kohl vielleicht?« Willow ließ das Fernrohr sinken und blickte die Mädchen ratlos an.

»Lasst es uns rausfinden!« Gretchen war voller Tatendrang aufgesprungen. Dabei wirbelte sie erneut ein paar Federn auf.

»Jetzt?«, fragte Willow und sah an sich herunter. »Im Schlafanzug?«

»Warum nicht?«, fragte Gretchen zurück. »Ich finde, man sollte viel öfter verrückte Dinge tun. Dinge, die man noch nie zuvor gemacht hat. Und ich bin noch nie im Dunkeln im Schlafanzug durch den Wald gewandert. Außerdem, wen stört’s? Die Tiere ganz bestimmt nicht! Und es ist eine warme Sommernacht.« Sie sah Willow abwartend an. »Na dann, auf zur Pyjama-Expedition!«

Nachdem sie Kehala, die Schildkröte, unter den restlichen Federn gefunden hatten und alle bereit waren, stapften sie los. Die Stufen hinunter.

Willow hatte das Fernrohr in der Hand. Als sie an Grimmoor vorbeischleichen wollten, öffnete sich das Buch und schrieb:

Aha, ihr habt das Sinnesglas gefunden!

Willow blieb stehen. Sie blickte auf das Buch und dann auf das Fernrohr in ihrer Hand.

Mit ihm könnt ihr nicht nur in die Ferne sehen und sogar durch Mauern, durch dieses Glas könnt ihr sogar hören und …

»Riechen!«, vollendeten die Mädchen Grimmoors Satz.

Oh, schrieb dieser, ihr habt es also bereits herausgefunden.

»Ja, das haben wir! Und stell dir vor, Grimmoor, da ist jemand in unserem Wald!«, erklärte Willow.

»Und wir werden jetzt rausfinden, wer es ist«, fügte Lotti hinzu.

Im Schlafanzug?, fragte Grimmoor.

»Das sind keine Schlafanzüge, Grimmoor, das sind … äh …«, begann Gretchen.

»Super-Expeditions-Spezial-Nacht-Hybrid-Anzüge«, kam ihr Valentina zu Hilfe.

»Wasserabweisend, winddicht, zuverlässig, elastisch, sehr atmungsaktiv«, zählte Willow auf.

»Und gemütlich!«, fügte Lotti hinzu.

Hmpf, kritzelte Grimmoor, was er gern tat, wenn er nicht wusste, was er sonst schreiben sollte. Schickes Modell, Willow, ist wohl der letzte Schrei!, schrieb er nach kurzem Schweigen.

»Danke sehr«, flötete Willow, machte einen Knicks, warf die Haare zurück und grinste ihre Freundinnen an.

Dann verließen die Mädchen in ihren Super-Expeditions-Spezial-Nacht-Hybrid-Anzügen das Haus.
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Willow schnipste hier und da mit den Fingern und überall erschienen kleine Lichter, die den Mädchen die Nacht erhellten. Immer wieder mal guckte sie durch das Fernrohr. Sie konnte zwar immer noch nichts sehen, aber hören. Hören konnte sie die Eindringlinge.

»Es sind Kinder. Klingen wie Jungs!«, mutmaßte Willow.

»Dass die sich das trauen. Nachts allein im Wald?«

»Wir trauen es uns ja auch. Und wir sind Mädchen«, meinte Lotti.

»Was soll das denn heißen? Mädchen sind genauso mutig wie Jungs, und wenn Mädchen dann auch noch Hexen sind, fürchten sie sowieso keine Gefahren!«, flüsterte Willow.

»Na ja, so ganz stimmt das nicht. Ich hab schon manchmal Angst im Wald. Auch wenn ich weiß, dass er uns nichts Böses anhaben wird und uns hilft!«, gab Valentina leise zu.

»Erinnerst du dich, als ich mich verlaufen hab und der Wald überall Pfeile auftauchen ließ und euch zu mir geführt hat?«, fragte Gretchen plötzlich.

»Das werde ich nie vergessen!«, antwortete Valentina und Willow nickte.

»Der Wald ist mein Freund!«, sagte Lotti und legte ihre Arme liebevoll um einen Baum.

»Psst«, machte Willow auf einmal. »Sie sind ganz nah!«

Und da waren sie dann auch schon so nah, dass Willow das Sinnesglas gar nicht mehr brauchte. Denn jetzt konnten sie die Eindringlinge auch so hören und sehen.

»Leise, versteckt euch hinter dem Baum da!«, flüsterte Willow. Sie zog Rufus mit sich und kauerte sich hinter den nahe stehenden Stamm der Buche.

Lotti legte den Finger auf den Mund, um Krümel, der auf ihrer Schulter saß, klarzumachen, dass er still sein sollte. Kehala war ohnehin ein äußerst ruhiges Krafttier. In solchen Momenten war Gretchen sehr froh um ihre langsame Schildkröte. Jolanda hatte auf einem Ast in der Nähe Platz genommen.

»Sei still, Gretchen!«, flüsterte Valentina dem hibbeligen Mädchen zu.

»Ich atme doch nur«, wisperte dieses zurück.

»Kannst du nicht leiser atmen? Du bist doch kein Walross!«

Valentina musste gegen ihren Willen kichern.

»Ich muss mal!«, flüsterte Lotti.

»Oh nein, Lotti, nicht gerade jetzt!«

»Helden müssen nicht aufs Klo, das haben wir doch vorher schon besprochen!«

»Ich bin aber keine Heldin. Ich bin ein Kind und Kinder müssen nun mal!«

»Denk einfach an was anderes!«

»Genau, an einen schönen Bach zum Beispiel.«

»Nein, auf keinen Fall an was mit Wasser!«

»Warum denn nicht?«

»Wenn man an was mit Wasser denkt, wenn man dringend muss, dann muss man noch dringender. Denk auf jeden Fall an kein Wasser«, riet ihr Gretchen.

»Wie soll ich denn jetzt an kein Wasser denken?« Die Mädchen hörten die Verzweiflung in Lottis Stimme.

»Denk an einen Stein. Einen kleinen feinen Stein!«

»O. k. Ich versuch’s!«

»Ja, ein Stein ist gut, weil der nicht raschelt!«

»Psst, seid endlich leise!« Als Willow vorsichtig hinter dem Baum hervorlugte, erkannte sie drei Gestalten. Sie waren in etwa so groß wie sie selbst und saßen um ein kleines Feuer. »Es sind Jungs. Gleich drei Stück!«, berichtete sie.

»Blumenkohl!« Gretchen kicherte leise. »Diese Jungs riechen also nach Blumenkohl. Meine Brüder riechen ja immer nach getragenen Socken und verschwitzten Köpfen!«

Willow musste ein Lachen unterdrücken. »Und sie haben ein Feuer gemacht. In meinem Wald!« Sie spähte erneut aus ihrem Versteck.

»Was für eine Unverschämtheit! Sind die nicht ganz dicht? Im Wald macht man doch kein Feuer, wenn man es nicht kontrollieren kann!«, ereiferte sich Valentina.

»Psst, ich kann gar nicht verstehen, was sie sagen!«, flüsterte Willow.

»Hey, Emil, nicht so gierig, ich will auch was!«, forderte einer der Jungs.

»Du hattest doch schon drei Würste, Carlo!«

»Pass auf, Noah, deine Wurst verbrennt!«

Der Junge, den die anderen Emil nannten, hatte kurze lockige Haare, die grün gefärbt waren, und eine kreisrunde Brille. Der andere, Carlo, war etwas kleiner und ziemlich mollig. Er hatte Grübchen auf beiden Wangen. Der dritte musste Noah sein. Er war schmal, etwas ernster als die anderen und hatte schulterlange Haare. Die drei waren seltsam gekleidet. Fast ein wenig wie Pfadfinder: beige Hemden, Halstücher und komische Kopfbedeckungen, die zum Teil an irgendwelche Tiere erinnerten. Jeder trug eine Kette um den Hals, die wohl aus Knochen bestand.
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Ihre Gesichter waren vom Feuer beleuchtet und so konnte Willow erkennen, dass sie sich rote Striche auf die Wangen gemalt hatten. Wie eine Art Kriegsbemalung. Außerdem waren sie ziemlich dreckig von Ruß und Erde. So saßen sie um das Lagerfeuer und diskutierten.

»Es wird das größte Baumhaus, das der Wald je gesehen hat!«

»Das die Welt je gesehen hat!«

»Logo, die Welt!«, murmelte Carlo mit vollen Backen.

»Wenn alles fertig ist, können wir nächstes oder übernächstes Wochenende schon hier übernachten.«

»Das wird so cool!«

»Jeder bekommt ein eigenes Zimmer. Mit Balkon und Ausguck.«

»Ein hoher Ausguck in den Wipfeln ganz oben.«

»Der höchste Ausguck, den der Wald je gesehen hat!«

»Die Welt, den die Welt je gesehen hat!« Carlo stopfte sich ein weiteres Wurststück in den Mund. Er sog die Luft ein, so heiß war es.

»Wir brauchen auch eine Zugbrücke«, überlegte Emil.

»Aber hier fährt doch gar kein Zug!«, merkte Carlo an.

»Dummie – eine Zugbrücke heißt so, weil man sie hochziehen kann, wenn der Feind kommt!« Emil und Noah lachten.

»Aber dann müsste sie doch Ziehbrücke oder Hochziehbrücke heißen!«, sagte Carlo und grinste die beiden anderen Jungen an.

Die Mädchen hinter ihrem Baum unterdrückten erneut ein Kichern. Nur Lotti konzentrierte sich auf etwas anderes: »Stein, Stein, Stein!«, flüsterte sie, so leise sie konnte, vor sich hin.
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»Einer muss immer oben im Ausguck Wache halten. Wenn der Feind kommt, bläst er in die Trillerpfeife!«, sagte Emil.

»Aber wer ist denn der Feind?«, fragte Carlo.

»Meistens weiß man das vorher nicht!«, antwortete Noah. »Wenn du immer vorher wüsstest, wer dein Feind ist, wäre es ja leicht.«

»Ja, weil dann könnte man ihn einfach anrufen oder zu ihm nach Hause gehen und ihm sagen, dass …« Doch weiter kam Carlo nicht.

»Echt? Was würdest du denn deinem Feind erzählen, Carlo?« Noah grinste.

»Na ja, vielleicht, dass er uns in Ruhe lassen soll?«, überlegte Carlo weiter.

»Aber das wäre ja langweilig. Dann bräuchten wir weder eine Zugbrücke noch einen Aussichtsturm!«, meinte Emil.

»Stimmt auch wieder!« Carlo nahm das fünfte Würstchen und spießte es auf seinen Stock.

»Ich finde, wir sollten …«

Da trat Gretchen auf einen Ast. Es knackte.

Die Jungs fuhren herum. Emil und Noah sprangen sofort auf. In der Hand Stöcke, die wie Schwerter aussahen.

»Wer ist da?«, fragte einer der beiden mit fester Stimme.

»Zeig dich!«, befahl der andere, mit nicht ganz so fester Stimme, und »Ist da wer?«, fragte Carlo, der gar nicht erst aufgesprungen war, mit zitternder Stimme. Alle drei starrten in Richtung des Baumes, hinter dem die Mädchen kauerten.

Doch dann hüpfte ein kleines unschuldiges Eichhörnchen hinter dem dicken Stamm hervor.

Die beiden Jungen ließen ihre Holzschwerter sinken und atmeten erleichtert auf.

Noah lachte. »Und du machst dir wegen einem Eichhörnchen fast in die Hose, Carlo.« Er schüttelte den Kopf.

»Wer ist denn gleich aufgesprungen. Ihr oder ich?«, fragte dieser zurück.

»Na ja, einer muss Prinzessin Carlo ja beschützen.« Jetzt lachten alle drei.

Kurz darauf saßen sie wieder ganz entspannt um das Feuer.

Schließlich stand der Junge mit der Brille auf. »Den Feuertanz, Leute. Den Tanz der wilden Waldschrate!«

An dieser Stelle gluckste es hinter dem Baum. Doch das hörten die drei Waldschrate nicht, denn Noah klopfte auf eine kleine Trommel, die er an einer Schnur um den Hals gehängt hatte, während er begann, um das Feuer zu tanzen. Wobei hüpfen wohl treffender war. Auch die anderen beiden erhoben sich und hüpften hinterher.
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Dabei sangen sie eine seltsame Melodie. Der Text war auch etwas seltsam: »Omm ommedomm omm ommedomm hi omm ommedomm omm ommedomm hi …«

»Was wollen denn Jungs in unserem Wald? Denen werde ich’s zeigen«, flüsterte Gretchen.

»Wir müssen die loswerden. Die haben hier nichts verloren!« Willow drehte sich zu ihren Freundinnen um.

»Warum denn eigentlich? Die tun doch nichts!«, versuchte Valentina Willow zu beschwichtigen.

»Valentina, wenn die unserem Geheimnis auf die Schliche kommen, wenn die rausfinden, dass wir Hexen sind, oder wenn sie unser Hexenhaus entdecken, dann …«

»Aber das hat doch einen Schutzzauber und der Wald wird sicher dafür sorgen, dass sie uns nicht entdecken«, wisperte Valentina.

»Wieso hat sie der Wald überhaupt reingelassen? Wieso vertreibt er sie nicht?«, wunderte sich Willow und kratzte sich nachdenklich am Kopf.

»Ich könnte die Schlingen des Waldgeißblatts wachsen lassen. So lang, dass sie von oben bis unten gefesselt werden«, überlegte Lotti.

»Aber wenn sie gefesselt sind, können sie nicht mehr weglaufen und dann haben wir den Salat und müssen uns auch noch um sie kümmern!«, sagte Gretchen, so leise sie konnte.

»Stimmt. Ich werde einen Sturm heraufbeschwören, der sie wie Pusteblumen aus dem Wald blasen wird«, schlug Valentina vor.

»Schon besser!« Willow lächelte ihre Freundin an.

»Der Bach könnte überlaufen und sie wegspülen«, überlegte Gretchen.

»Oder ich lasse sie aus …« Weiter kam Willow nicht, denn in diesem Moment wickelte sich ein Seil um die Mädchen und auch um den Baum, hinter dem sie standen, und dies nicht von Hexenhand, sondern von drei Jungen, die die kleinen Hexen nun doch entdeckt hatten.

Die Mädchen schrien auf, so sehr erschraken sie.

»Sieh mal einer an, was haben wir dann da eingefangen?«, fragte Noah, der anscheinend der Anführer war.

Willow versuchte sich noch aus dem Seil zu befreien, aber es war zu spät. Klar wäre es ein Leichtes gewesen, sich mit einem kleinen Hexenspruch zu befreien oder die Seile mit einer winzigen Flamme zu versengen. Aber die Mädchen hatten sich geschworen, ihre Hexenkraft, so gut es eben ging, geheim zu halten. Darum beschloss Willow zu warten, bis die Jungs sie nicht mehr beachten würden.

»Wer seid ihr und was wollt ihr hier?«, fragte Willow wütend.

»Ich glaube, das solltet ihr besser uns erklären!«, sagte Noah.

»Genau!« Auch Carlo trat näher heran. »Wer sind hier die Gefangenen? Ihr oder wir?«

»Und ein Gefangener stellt keine Fragen, er beantwortet sie!« Emil versuchte, seine Stimme tief und bedrohlich klingen zu lassen.

»Ansonsten braten wir euch wie die Würstchen am Spieß!«, fügte Carlo noch hinzu.

»Immerhin waren wir zuerst hier!« Noahs Stimme klang rau.

Die Mädchen lachten laut auf.

»Das wüssten wir aber. Dieser Wald hier gehört Willow!« Selbst Valentina war mittlerweile wütend.

»Aha!«, sagte Noah. »Und wer ist dieser Willow, von dem haben wir noch nie gehört und er hat sich auch nicht vorgestellt!«

»Ich bin Willow und ich habe diesen Wald hier von meiner Tante Alwina geerbt!«

»Ein Wald ist für alle da!«, rief Emil aus.

»Und wer sind alle?«, fragte Willow.

»Wir – wir sind die wilden Waldschrate!« Emil richtete sich stolz auf. Die Mädchen konnten sich ein Kichern nicht verkneifen.

»Und ihr seid wohl der Schlafanzug-Klub, was?« Noah sah die Mädchen von oben bis unten herausfordernd an. Carlo und Emil lachten jetzt ebenfalls.

Willow biss sich auf die Lippen. In diesem Moment erinnerte sie sich daran, dass sie gerade nicht sehr Respekt einflößend aussah. Denn wer hatte schon Respekt vor jemandem, der in einem hellblauen Strampelanzug mit gelben Quietscheentchen steckte?

»Hexenklub trifft es besser!«, rutschte es Lotti raus, die sich bisher im Hintergrund gehalten hatte.

»Psst, Lotti!«, fuhr Gretchen sie an.

»Oh, wir haben es mit echten Hexen zu tun!«, säuselte Emil amüsiert. »Okay, dann hext doch mal was!«

»Uns sind leider die Hände gebunden!« Willow deutete mit dem Kopf auf das Seil, mit dem sie gefesselt waren.

»Ihr seid also ein Hexenklub«, grinste Noah.

»Ja, das sind wir!«, begann Valentina. Sie hielt es für das Beste, die Jungs in dem Glauben zu lassen, es würde sich bei ihnen auch um ein Spiel handeln.

»Also ich habe noch nie Hexen im Schlafanzug gesehen!« Carlo lachte erneut auf.

»Ja, wir sind ein Hexenklub und können euch in null Komma nix in Kröten verwandeln oder besser in was Nützliches – Staubsauger zum Beispiel …«, giftete Gretchen die drei an.

»Ich würde vorschlagen, wir lassen euch erst mal ein bisschen in der Dunkelheit schmoren. Dann könnt ihr euch in Ruhe ein paar Hexensprüche ausdenken!«, sagte Noah und gab den anderen beiden ein Zeichen, zum Feuer zurückzukehren.

»Willst du sie in der Nacht allein hier im Wald lassen, Noah?«, fragte Emil leise, während er dabei half, das Feuer zu löschen.

»Die haben doch bestimmt Mordsschiss!«

»Außerdem warten sicher zu Hause die Eltern und machen sich schon Sorgen!«

»Wenn wir das Feuer gelöscht haben und alles aufgeräumt ist, dann binden wir sie los …«, flüsterte Noah und warf Erde in die Glut.

Doch als sie die Mädchen schließlich losbinden wollten, waren sie nicht mehr da. Auch das Seil war verschwunden.

Carlo und Emil fuhren zusammen, als eine Eule über ihnen in den Zweigen anfing zu heulen.
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»Diese blöden, blöden Jungs!« Wutschnaubend stapfte Willow durch den dunklen Wald Richtung Hexenhaus. Ihre drei Hexenfreundinnen folgten ihr mindestens genauso wütend.

»Da hol mich gleich die Hirschkuh! Ich hab’s doch gesagt, Jungs sind das Letzte. Der eine war besonders blöd, der mit den weißen Zähnen!«, wetterte Gretchen.

»Ich hab mich so auf die Übernachtungsparty gefreut und jetzt ist alles doof!«, jammerte Lotti. Sie hatte es zum Glück sofort nach der Befreiungsaktion geschafft, in den nächsten Busch zu hüpfen. Rettung in letzter Sekunde, wie sie es nannte.

»Lasst es einfach nicht zu, dass diese Jungs uns das schöne Wochenende verderben. Es hat alles so gut angefangen und eigentlich ist es doch völlig egal, ob die ab und zu mal hierherkommen! Der Wald ist groß genug. Oder, Willow?«, versuchte Valentina, die Stimmung etwas aufzuheitern.

»Aber sie sollen nicht so tun, als würde der Wald ihnen gehören! Das ist es, was mich ärgert.«

»Und sie haben uns gefesselt und geknebelt!« Lotti stampfte wütend mit dem Fuß auf und verschränkte die Arme vor der Brust. Krümel sprang erschrocken auf einen Ast in der Nähe. So wütend hatte er seine Begleiterin noch nie erlebt.

»Na ja, jetzt übertreib mal nicht, Lotti. Geknebelt haben sie uns wirklich nicht!«, gab Valentina zu bedenken.

»Ich dachte, sie grillen uns wirklich am Spieß!«, sagte Lotti und schluchzte auf.

Da drehte sich Willow ruckartig um. »Valentina hat recht! Wir lassen uns unser Wochenende nicht verderben! Ha, das wäre ja gelacht, wenn die das schaffen würden. Morgen überlegen wir uns einen Schlachtplan, wie wir die Jungs vertreiben. Aber heute ist das Thema gegessen. Kein Wort mehr von den Jungs. Und wir werden die tollste Übernachtungsparty haben, die der Wald je gesehen hat!«, rief sie entschlossen.

»Die Welt!«, berichtigte Gretchen mit einer tiefen Jungsstimme. Willow sah Gretchen gespielt strafend an. Lotti und Valentina kicherten.

Dann fuhren sie wieder die Rollwendeltreppe ins Turmzimmer hinauf.
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Valentina hatte sich das Fernrohr, das ja, wie sie jetzt wussten, ein Sinnesglas war, geschnappt und guckte über den Wald Richtung Stadt.

»Meine Mama sitzt mit Opa beim Abendessen. Mein Bruder Matti schläft schon selig in seinem Bett.« Sie kicherte bei dem Gedanken, dass sie sie belauschen konnte, ohne entdeckt zu werden.

Während die Mädchen die Kissen aufräumten und für ein wenig Ordnung sorgten, konzentrierte sich Valentina auf das, was sie durchs das Fernrohr sah, beziehungsweise hörte.

Ihr Opa sprach gerade mit gedämpfter Stimme. »Du kannst das Mädchen nicht einfach aus ihrem gewohnten Umfeld nehmen.«

»Was sagen sie?«, fragte Lotti und legte ihr Ohr an das Sinnesglas in Valentinas Hand, doch von außen konnte man nichts verstehen. Nur der, der durchschaute, konnte auch hören und riechen.

Valentina antwortete nicht.

»Die Zeichen sind klar und deutlich«, erklärte Valentinas Mutter gerade. »Ich habe dieses alte Buch bei ihr im Zimmer gefunden. Und sie redet mit dem Wind. Weißt du nicht, was das bedeutet?« Valentinas Herz schlug ihr augenblicklich bis zum Hals, als sie begriff, dass die beiden über sie selbst sprachen. Sie sah, wie sich ihre Mutter verzweifelt durch die Haare fuhr und sich ein paar Tränen aus dem Gesicht wischte.

»Aber Desdemona hat doch …«, begann ihr Opa.

»Ja, Desdemona. Bei ihr war es genauso. Und du weißt, in welche Gefahr sie sich immer wieder begeben hat. Ich will das alles nicht für Valentina. Sie soll ein ganz normales Mädchen sein. Zumindest bis sie achtzehn ist. Danach kann sie selbst entscheiden. Und Matti wird es dort gut gefallen. Er liebt Veränderungen. Kleine Kinder lassen sich leichter verpflanzen. Es wird ihm nichts ausmachen. Und näher an seinen Großeltern zu sein, wird ihm auch gefallen.«

»Hier ist er auch nah an seinem Großvater. Der seine Enkel übrigens über alles liebt.« Ihr Opa klang verzweifelt.

»Das weiß ich … aber hier geht es um Valentina.«

»Denk doch noch mal drüber nach, ich bitte dich, Amanda.«

»Es tut mir leid, mein Entschluss steht fest! Wir werden am Ende der Sommerferien nach Australien auswandern. Zu meinen Eltern. Dann sind wir sicher. Valentina ist dort sicher. Weit weg von all dem …« Valentina ließ das Fernrohr langsam sinken. Sie starrte vor sich hin.

»Was ist denn los, Valentina?«, fragte Willow besorgt und trat näher an ihre Freundin heran.

»Ist was passiert?« Auch Gretchen sah erschrocken auf.

Valentina schluckte.

»Sie ist ganz blass geworden!«, stellte Lotti fest.

»Mama will nach Australien auswandern. Mit mir und Matti.« Valentinas Augen füllten sich mit Tränen. Sie begann zu zittern.

»Ach du dicker Honigkuchen! Das kann sie doch nicht machen«, flüsterte Gretchen entsetzt.

»Das hast du sicher nur falsch verstanden!«, sagte Lotti mit einem Kloß im Hals.

»Warum sollte sie das auf einmal wollen?« Willow legte tröstend den Arm um ihre Freundin.

»Ich glaube, es hat was mit der Hexenkraft zu tun!«, schluchzte Valentina. Sie ließ sich auf eine der Matratzen sinken und bedeckte das Gesicht mit den Händen.

»Hast du ihr das etwa erzählt?« Willow setzte sich neben sie.

»Nein, aber sie hat es trotzdem irgendwie bemerkt!«

»Mütter merken alles! Vor denen kannst du nichts geheim halten.« Gretchen schüttelte den Kopf.

»Sie hat gesagt, meine Großmutter Desdemona wäre dadurch ständig in Gefahr geraten!«
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Willow dachte an das Foto ihrer Großtante Alwina, auf dem auch Valentinas Oma Desdemona, Grechtchens Tante Gewendolin und Lottis Großmutter Wakilia zu sehen waren. Sie wirkten wie beste Freundinnen, die immer zusammenhielten. Nicht wie Hexen, die in Gefahr waren. Und davon hatte Willow auch noch nie gehört. Es stand nichts darüber in dem Brief, den ihr ihre Tante Alwina hinterlassen hatte, und auch Grimmoor hatte noch nichts erwähnt.

Willow umarmte Valentina erneut. Gretchen und Lotti rutschten dicht an ihre Freundin heran und jede umarmte schließlich jede.

Der Wald hatte seine Pforte für ein echtes Problem geöffnet. Es war ungehindert eingedrungen, und Willow hätte alles darum gegeben, wenn Gundula ihr Hauptproblem geblieben wäre. Denn damit konnte sie umgehen. Dagegen würde ihr sicher einiges einfallen.
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Die Nacht war unruhig und überhaupt nicht so, wie es sich die Mädchen vorgestellt hatten.

Valentina wälzte sich hin und her, wachte immer mal wieder auf, weckte Willow, und gemeinsam sprachen sie noch lange, bis tief in die Nacht hinein. Erst in den Morgenstunden fielen sie erneut in einen unruhigen Schlaf.

Am nächsten Morgen wachte Valentina auf und dachte erst, es wäre alles ein schlechter Traum gewesen, aber dann entdeckte sie das Sinnesglas auf dem Fenstersims und alles fiel ihr schlagartig wieder ein …

Nur Gretchen hatte in der Nacht tief und fest geschlafen. Und laut und vernehmlich geschnarcht.

»Wer sich nachts zu lange mit den Problemen von morgen beschäftigt, ist am nächsten Tag zu müde, um sie zu lösen«, sagte sie altklug. Sie stand in der Küche und hatte dem Pfannenwender befohlen, die Toastscheiben nicht anbrennen zu lassen. Der Teekessel pfiff und Gretchen lief hierhin und dahin und sorgte für ein leckeres Frühstück. »Hungrige Mägen können nicht denken!«, zitierte sie weiter.

»Mägen können so oder so nicht denken, Gretchen. Denken geht doch nur mit dem Kopf«, meinte Lotti.

Willow biss lustlos in ein Marmeladenbrot. Die Marmelade war aus Waldbeeren selbst gemacht.

Die Mädchen hatten in den letzten Wochen viel über die Früchte des Waldes gelernt. Auch Waldbienenhonig gab es. Heute jedoch schmeckte all das nicht so wundervoll wie sonst.

Valentina hatte rot verweinte Augen und Lotti brachte keinen Bissen runter.

»Iss, Lotti, damit du groß und hexisch werden kannst!«, forderte Gretchen sie auf. Gretchen tat an diesem Morgen alles dafür, die Laune aus dem Keller zu holen, aber es strengte sie unglaublich an.

»Ob diese Jungs noch da sind?«, fragte sie schließlich, um vom eigentlichen großen Problem auf ein kleines Nebenproblem abzulenken.

»Ach ja, die gibt’s ja auch noch!« Willow raufte sich ihre ohnehin schon zerzausten roten Locken. Die Waldschrate hatte sie fast vergessen.

Ein wenig später saßen die Mädchen auf ihrem Hochsitz in der Buche und ließen die Beine baumeln. Sie hatten einige Bretter zwischen den dickeren Ästen befestigt und dieses Plateau mit Kissen gemütlich ausgelegt. Außerdem hingen ein paar Hängematten von Ast zu Ast im Baum, die man mit Leichtigkeit vom Hochsitz aus erreichen konnte. Ein Korb war an einer Schnur befestigt und reichte bis zum Boden. In ihm konnte man Dinge oder auch einen Fuchs, der hinaufwollte, hochziehen.
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Die Mädchen selbst kletterten am Baum entlang nach oben, der die Äste wie eine Leiter rund um seinen Stamm angeordnet hatte.

»Da sind wir schon mit ganz anderen Problemen fertiggeworden!«, meinte Gretchen.

»Ach ja? Und mit welchen?«, fragte Valentina traurig.

»Na ja, die Sache mit diesen Geier und Wiesel, die den Wald kaufen und abholzen wollten. Und wir haben die Pflanzen wachsen lassen, die vom Aussterben bedroht waren, und puff – waren die Wieselgeierblödiane weg.«

»Aber das hier ist was ganz anderes, Gretchen!«, sagte Willow verzweifelt.

Und dann schwiegen die Kinder wieder eine Weile. Rufus streifte tröstend um Willow herum wie eine Katze. Das Eichhörnchen legte eine Nuss vor Lotti, um sie aufzuheitern. Kehala guckte aus ihrem Panzer und sah Gretchen mit schief gelegtem Kopf an. Jolanda flog auf Valentinas Schulter und trocknete ihr mit ihrem Gefieder die Tränen.

»Konfuzius sagt: Egal wie schwer dein Problem auch ist, sich am Ellenbogen lecken, ist schwerer!« Lotti hob den Zeigefinger wie eine kleine Lehrerin.

»Und wer ist dieser Konfuzius, Lotti?«, fragte Gretchen.

»Er war ein alter chinesischer Mann, mit einem langen weißen Bart. Er hat ganz viele schlaue Dinge gesagt! Ich bin sein größter Fan«, gab Lotti zu.

Nach einer Weile machte Gretchen seltsame Verrenkungen. Sie drehte ihren Arm hin und her und streckte die Zunge weit heraus.

»Was tust du da eigentlich, Gretchen?«, fragte Willow verwundert.
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»Ich versuche mich am Ellbogen zu schlecken. Und dieser Konfuzius hat total recht. Das ist richtig schwer.«

Lotti musste kichern. Und auch Valentina und Willow prusteten trotz der Traurigkeit, die wie ein Kloß in ihren Kehlen steckte, los.

Schließlich holte Willow tief Luft. »Man kann dasitzen und weinen. So lange, bis der Umzugswagen kommt und Valentina nach Australien bringt! Aber wir haben sicher noch ein bisschen Zeit, um den Lauf der Dinge zu verändern. Nichts muss so passieren, wie es jetzt scheint. Und kein Problem wurde sicher jemals durch Tränen gelöst!«

»Das Problem zu erkennen, ist doch schon die halbe Lösung, oder nicht?«

»Genau. Wir packen das Problem am Schopfe und geben nicht eher auf, bis wir es in hohem Bogen aus unserem Wald geworfen haben«, sagte Gretchen voller Tatendrang.

»Denn nur ein gelöstes Problem ist keines mehr!« Willow war aufgestanden. Sie schüttelte sich, um die Hilflosigkeit loszuwerden. Sie reckte die Faust in die Höhe und rief: »Wer ist dabei?«

Da erhoben sich Valentina, Gretchen und Lotti ebenfalls und reckten, genau wie Willow, ihre Fäuste in die Luft. »Wir sind dabei!«, riefen sie im Chor. Und ihre Stimmen hallten im ganzen Wald wider.
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Als die vier Mädchen Richtung Hexenhaus gingen, war Lottis anfängliche Begeisterung allerdings schon wieder ein wenig abgeflaut. »Aber was genau sollen wir denn tun?«, fragte sie kleinlaut.

»Wir gehen alle Hexenbücher durch und werden den richtigen Spruch oder den richtigen Trank oder auch ein Ritual finden!«, überlegte Valentina.

»Und außerdem haben wir Grimmoor – auch er wird uns sicher helfen!«, fügte Willow hinzu. »Und dann stehen uns ja auch noch unsere Krafttiere zur Seite. Wieso sollten sie sonst Krafttiere heißen, wenn sie uns nicht Kraft geben würden!« Willow bückte sich zu Rufus hinunter. Sie hob ihn hoch, kuschelte ihr Gesicht in sein weiches Fell und sofort fühlte sie sich besser.

Noch bevor sie beim Hexenhaus ankamen, hatte es angefangen zu regnen.

Schnell ließ Willow ein kleines Feuer im Ofen aufflackern, an dem sie die nassen Sachen trocknen konnten. Zum Glück war es ja Sommer und somit nicht kalt.

Valentina putzte gerade die Tafel, die an der Wand in der Küche hing, sie wollten jetzt richtige Pläne schmieden.

»Wir schreiben erst mal alle Ideen auf, die Valentinas Mutter davon abhalten könnten, nach Australien auszuwandern«, schlug Willow vor.

Lotti hatte Grimmoor auf das Küchenbüffet gelegt und ihm inzwischen die ganze Geschichte erzählt. Er hatte brav zugehört, ohne viele Fragen zu stellen. Momentan schien das Buch ebenfalls über eine Lösung nachzudenken. Als würde es in seinem Buchgehirn blättern und sich selbst nach passenden Sprüchen durchsuchen.

»Und ganz nebenbei können wir uns vielleicht auch noch um das kleinere Problem mit den Jungs kümmern, und vielleicht sogar noch um dein Gundula-Problem, oder, Willow?«, fragte Lotti und rubbelte vorsichtig mit einem Handtuch ihr Eichhörnchen trocken.

»Schau mal, Lotti!«, rief Valentina und ließ einen kleinen Wind zu Krümel hinüberwehen, der das Tierchen wie ein Föhn trocken pustete.
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»Das Gundula-Problem ist das geringste, finde ich. Wenn wir es nebenbei lösen können, gut, wenn nicht, kümmere ich mich später darum. Wichtig ist jetzt: Prioritäten setzen!«, verkündete Willow.

»Was ist das Priori… Proje…?«, stotterte Lotti.

»Priorität. Das heißt, man legt fest, was am allerwichtigsten ist, Lotti!«, erklärte Willow und Lotti verstand.

»Erste Priorität …«, begann Willow und die Kreide schrieb eine Eins auf die Tafel.

»Valentina!«, riefen Lotti und Gretchen gleichzeitig. Und zum ersten Mal an diesem Tag lächelte Valentina. Die Kreide schrieb also ihren Namen hinter die Eins an der Tafel.

»Vorschläge?«, fragte Willow in die Runde.

»Wir könnten Valentinas Mutter in eine Vase verwandeln«, schlug Lotti spontan vor. »Die ist schön, man kann Blumen reinstellen und sie kann nicht weglaufen!«

»Ja, aber wenn die Vase runterfällt ist meine Mutter kaputt!«, sagte Valentina trocken. Und nach einiger Überlegung fügte sie etwas ernster hinzu: »Also ich möchte überhaupt nicht, dass meine Mutter in irgendwas verwandelt wird.«

»Und was, wenn wir sie einfach in eine Mutter verwandeln, die nicht wegziehen will?«, fragte Gretchen.

Valentina schüttelte den Kopf. »Irgendwie wäre sie dann nicht mehr meine Mutter. Wir sollten sie auf eine andere Art davon überzeugen, dass wir hierbleiben müssen.«

»Wie wäre es dann mit einem Vergessens-Trank? Dann weiß sie einfach nicht mehr, dass sie mit euch nach Australien ziehen wollte«, schlug Willow vor.

Sogleich öffnete sich das Buch und begann den Vergessens-Trank zu schreiben.

Willow las vor:


»Versiegelt, verriegelt, verschlossen,

mit rotem Wachs begossen.

Was vergangen ist, vergeht,

Erinnerungen weggeweht.

Vergangenheit ist nicht mehr da,

Leere dort, wo sie einst war.

Sosehr du suchst,

sosehr du denkst,

wohin du die Gedanken lenkst,

ein schwarzer, dunkler Fleck

ist alles, was du findest.

Denn alles, was dort vorher war,

ist weg.

Und nicht mehr da.



Mit solchen Zaubern muss man schrecklich aufpassen. Alwina hat mir damals einen Vergessens-Trank verpasst. Ich konnte mich nicht mehr an meine Mutter und nicht an diesen Wald erinnern. Und an Alwina selbst auch nicht!«, sagte Willow nachdenklich.

»Dafür hat es vielleicht weniger wehgetan, und du hast deine Mutter nicht so vermisst«, überlegte Lotti.

»Ich hab genau gespürt, dass da was ist, an das ich mich hätte erinnern müssen. Und das hat, glaub ich, genauso wehgetan. Es ist schön, dass ich mich jetzt wieder an alles erinnern kann, auch wenn manche Erinnerungen ein bisschen schmerzhaft sind!«, antwortete Willow.

»Grimmoor?«, Valentina wandte sich an das Buch. »Meinst du, ein Vergessens-Trank ist gut für meine Mutter? Ich meine, was könnte schon passieren? Der ist doch auch rückgängig zu machen, oder?«


Wer sich nicht sicher ist und vorher

schon an nachher denkt

und dass er dies bereuen könnt,

der sollte in Erwägung ziehen,

mit Hexensprüchen nicht zu spielen.

Denn nachher ist es meist zu spät.

Und man großes Unheil sät.



»Du sprichst manchmal echt so verschwurbelt, dass ich nicht weiß, was du meinst, Grimmoor!«, beschwerte sich Valentina.

Seht in die Was-wäre-wenn-Kugel, schrieb Grimmoor.

»Was ist denn die Was-wäre-wenn-Kugel?«, fragte Gretchen und sah von einer Freundin zur anderen, aber die zuckten auch mit den Schultern.

»Ist das vielleicht die Kristallkugel, Grimmoor, die in der Kiste war?«, fragte Willow. Sofort lief sie zu dem Regal, in dem all ihre Hexendinge lagen, und griff nach der Kugel, die sie in ein rotes Samttuch eingeschlagen hatte. Sie streifte das Tuch ab und hielt die Kugel den Mädchen hin.

Das Buch schrieb:

Die Was-wäre-wenn-Kugel darf man nicht zu ernst nehmen. Sie gibt dir eine Aussicht auf eine Zukunft, die vielleicht so, vielleicht aber auch anders sein könnte. Sie hat viele Ideen, wie die Wege so verlaufen könnten. Manchmal spielt die Was-wäre-wenn-Kugel dir auch einen Streich. Aber um zu sehen, was passieren KÖNNTE, ist sie eine gute Hilfe.
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»Und ich dachte immer, es wäre eine Wahrsager-Kugel, die dir die echte Zukunft voraussagt. Ich wusste nur nicht wie. In der Nacht, als ich die Hexenkraft bekam, wurde sie plötzlich ganz klar und durchsichtig. Aber gesehen habe ich noch nie etwas in ihr«, erzählte Willow und drehte die Kugel in ihrer Hand.

»Wie funktioniert sie, Grimmoor?«, fragte Valentina und blickte fasziniert in das kristallklare Glas.

Die Mädchen untersuchten die Kugel nach Bildern. Doch bisher war sie einfach nur durchsichtig.

Du musst ihr die richtigen Fragen stellen!, schrieb Grimmoor.

Willow räusperte sich. »Ist der Vergessens-Zauber gut für Valentinas Mama?«

Gespannt starrten die Mädchen in die Kugel.

»Seht ihr was?«

»Also ich nicht.«

»Ich auch nicht.«

Die Kugel blieb stumm.

Oh, ich vergaß. Sie ist etwas eigen. Erschaffen wurde diese Kugel 1777. Sie ist also schon sehr, sehr alt und darum eine andere Sprache gewöhnt. Ihr müsst mit ihr sprechen, wie man eben im 18. Jahrhundert gesprochen hat, genauer gesagt, wie man in Borbetomagus gesprochen hat. Damals sprach man in Borbetomagus völlig anders als zum Beispiel in Augusta Treverorum oder in Ulpia Traiana, erklärte das Buch.

»Aber woher sollen wir denn wissen, wie man da gesprochen hat, Grimmoor?«, seufzte Valentina.

Dazu wiederum müsstet ihr den Trank Nummer 953 – die verlorene Sprache – trinken, schrieb Grimmoor.

Die Mädchen stöhnten. Die Sache war komplizierter, als sie gedacht hatten.

Dann zuckte Willow mit den Schultern. »Was soll’s. Suchen wir den Trank.«
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Und kurze Zeit später standen die vier im Keller, der ja erst vor Kurzem gewachsen war. Es gab mehrere Räume. Einer war bis zur Decke mit Regalen voll, in denen Flaschen in allen Größen standen. Es gab braune, grüne und durchsichtige. Sie waren mit Flüssigkeiten in allen Farben gefüllt und in manchen waberten oder schwammen seltsame Dinge. Willow, Valentina und Lotti versuchten, nicht so genau hinzusehen, aber Gretchen drückte ihre Nase oft hier und da an die Gläser und nahm sie ganz genau unter die Lupe.

»Das hier sieht aus wie ein Frosch mit Libellenflügeln!«, sagte sie und deutete auf ein grünes Gefäß.

»Gretchen, wir suchen keine Libellenfrösche. Wir suchen ein Fläschchen mit der Nummer 953!« Valentina war auf eine Leiter gestiegen und suchte in den oberen Regalen.

»Wir müssen aber dieses Mal ganz genau schauen. Damit wir die richtige Zahl und nicht wieder einen Zahlendreher auswählen. Ihr wisst ja, was beim letzten Mal passiert ist?«

Die Mädchen nickten ernst.

Nur Gretchen kicherte. »Donnerknispel! Wie könnte ich das vergessen? Ich wollte mit dem Trank meine Mathearbeit nur um eine Note besser hexen. Und stattdessen hat sich das Blatt vor mir auf dem Tisch in einen Papierfrosch verwandelt und ist durchs Zimmer gehüpft.
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Und als ich ihn eingefangen und auseinandergefaltet hatte, war aus meiner Drei eine Vier geworden!«

»Die Strafe folgt eben auf dem Fuß!«, lachte Willow.

»Aber immerhin ist es dir gelungen, aus einer Sache eine andere zu hexen. Das ist echt schwer!«, sagte Lotti bewundernd.

»Ich glaub, ich hab’s!«, rief Valentina in diesem Moment und hielt stolz ein kleines Fläschchen in der Hand.

Nachdem sie sich vergewissert hatten, dass sie das richtige Fläschchen gefunden hatten, stiegen sie die Stufen wieder hinauf in die Stube.

»Also gut!«, begann Willow und hielt das Fläschchen hoch. »Wer möchte diesmal?«

Die Mädchen schauten betreten zu Boden. Sie tranken die alten Tränke von Alwina äußerst ungern. Erstens schmeckten sie meist furchtbar eklig und zweitens konnte man sich nie wirklich sicher sein, ob das, was auf dem Fläschchen stand, sich auch im Fläschchen befand. Oder welche Nebenwirkungen der Trank hatte. Sie hatten bereits die verschiedensten Haarfarben bekommen, seltsame Flecken im Gesicht oder eine grüne Zunge mit rosa Punkten. Aber glücklicherweise verging das dann auch alles recht schnell wieder.

»Also gut, ich mach es!«, sagte Gretchen nach einer Weile. Sie hatten beschlossen, dass es besser war, wenn nicht immer alle von den Tränken probierten. Es reichte vollkommen, wenn es eine von ihnen tat. Außerdem blieben die anderen drei unversehrt und konnten, falls der Zauber missglückte, diesen rückgängig machen.

Willow reichte also Gretchen den Trank.

»Du bist so mutig, Gretchen!«, flüsterte Lotti voller Bewunderung.

Gretchen drehte den Deckel der Flasche auf und roch vorsichtig daran. »Riecht nach nichts!«

»Die sind sicher die ekligsten, die nach nichts riechen.« Lotti kräuselte angewidert die Nase.

»Jetzt mach mir nur Mut!«, entgegnete Gretchen. Einmal atmete sie noch tief durch, dann führte sie die Flasche zum Mund und trank. Ihre Augen wurden dabei kugelrund. Als sie die Flasche absetzte, schleckte sie sich genüsslich über die Lippen. »Wohllöblich!«, flötete sie. »Welch liebreizender Geschmacke!«

Drei Tropfen hätten genügt!, schrieb Grimmoor, doch das bemerkten die Mädchen nicht.

Willow, Valentina und Lotti prusteten los.

»Ich glaub, es war die richtige Flasche. Diesmal haben wir nicht danebengegriffen!«, gluckste Valentina.

»So scherzet nicht über mich. Höret auf, mich zu foppen. Es ziehmet sich keinesfalls, über eine Freundin herzuzüngeln!«, sagte Gretchen streng.

Lotti lag schon fast vor Lachen auf dem Boden. »Herzuzüngeln!«, kicherte sie.

»Lotti, reiß dich zusammen!«, mahnte Willow die Kleine, aber man konnte ihr ansehen, dass sie Gretchens Sprache genauso lustig fand.

»Gretchen, sag bitte schnell der Was-wäre-wenn-Kugel, was wir sehen wollen!«, bat Valentina.

Gretchen konzentrierte sich auf die Kugel. »Verzeiht, Eure Klugelheit, uns dränget eine Frage, drum bitten wir Euch ergebenst, durchkämmet die Tiefen Eures Wissens. Wir wüssten gern zuförderst, was wäre, wenn wir Valentinas Frau Mama den Vergessens-Zauber einflößten? So lasset Euch nicht drängen, denket in Ruh und mit Bedacht. Seid bedankt!«

Lotti zeigte Gretchen einen Daumen nach oben, obwohl sie nicht ganz verstanden hatte, was sie soeben gesagt hatte.

Es dauerte nur eine Sekunde, da veränderte sich die Kugel. Rauch wirbelte in ihr umher, der langsam alle nur möglichen Farben annahm. Die Farben schlossen sich schließlich zu verschwommenen Bildern zusammen, die immer deutlicher wurden, und bald erkannten die Mädchen Valentinas Mutter.

»Das ist ja wie ein runder Fernseher!«, flüsterte Valentina erstaunt. Die vier Mädchen warteten ganz gebannt, was ihnen die Was-wäre-wenn-Kugel zeigen würde. Dann wurden die Bilder deutlicher.

Valentina erschien. Sie redete mit ihrer Mutter über belanglose Dinge, schien jedoch äußerst nervös zu sein. Heimlich öffnete sie ein kleines Fläschchen und schüttete, in einem unbeobachteten Moment, den Inhalt in ein Glas Wasser, das auf dem Tisch stand. Schon griff Amanda nach dem Glas.

»Was guckst du denn so? Du siehst ja aus, als wäre ich ein Gespenst und würde meinen Kopf unter dem Arm tragen!« Sie lachte, dann trank sie das Glas in einem Zug aus.
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Valentina stand in der Küche. Die Augen weit aufgerissen. Sie schluckte. Als Valentinas Mutter das Glas abstellte, fuhr sie sich fahrig durch die dichten hellblonden, fast weißen Haare. Mit leerem Blick sah sie Valentina an.

»Wer bist du?«, fragte sie ihre Tochter.

Lotti hielt die Luft an.

Valentina erschrak. »Sie weiß nicht mehr, wer ich bin!«

Jetzt erschien Valentinas kleiner Bruder Matti in der Kugel.

»Mama, Mama, wir müssen doch zum Fußball! Sonst fangen die ohne mich an.«

Amanda blickte zu ihrem kleinen Sohn und es schien, als suche sie vergeblich in seinem Gesicht nach etwas, was ihr vertraut vorkam.

Willow schüttelte die Kugel und sogleich verschwand das Bild. Die Farben blieben. Sie waberten scheinbar lauernd umher, als ob sie auf eine neue Frage warten würden.

»Du hast das ganze Fläschchen in das Glas gekippt, Valentina. Vielleicht war das zu viel. Was wäre, wenn man nur ein paar Tropfen einnimmt?«, fragte Willow, und Gretchen wendete sich erneut der Kugel zu.

Sie räusperte sich. »Grundgutgütige Kugel, zeiget uns, was passieret, würde man nur Tropfen tröpfeln.«

Wieder sahen die Mädchen, wie die Farben zu Bildern wurden.

Diesmal tropfte Valentina nur ein paar Tropfen in das Wasserglas. Wieder kam Valentinas Mutter und trank, sie wirkte bereits weit weniger verwirrt.

Erleichtert atmeten die Mädchen auf.

Dann sahen sie, wie Amanda Krüssmann den Wohnungsschlüssel vergaß und sich aussperrte. Wie sie im Supermarkt stand und nicht mehr wusste, was sie kaufen wollte. Sie sahen, wie der vierjährige Matti vor dem Kindergarten wartete und niemand ihn abholte, und wie Amanda Nudeln in den Topf warf, in einen Topf ohne Wasser.

Valentina schüttelte den Kopf. »Ich will das nicht!«, sagte sie bestimmt. »Ich will nicht, dass meine Mama so viel vergisst. Wir können ihr das nicht antun und meinem Bruder und mir auch nicht!«

»Also kein Vergessens-Trank?«, fragte Willow noch einmal nach.

»Kein Vergessens-Trank!«, bestätigte Valentina.

»Kann man nicht nur eine Sache in ihrem Gedächtnis weghexen? Eine einzige?«, überlegte Lotti.

»Exakt, nur jenen Anlass, aus welchem sie des Weges gehen möchte, hinfort nach dem fünften Kontinent!«, antwortete Gretchen in hochtrabenden Worten.

»Was sagt sie?« Lotti hatte echte Schwierigkeiten, die alte Sprache zu verstehen.

»Den Grund, warum sie nach Australien auswandern möchte!«, übersetzte Willow.

»Gretchen, du sprichst ja immer noch so komisch. Würdest du bitte damit aufhören?«, bat Lotti und knackte eine Nuss für Krümel.

»Ich kann nicht, werte Vertraute. Ich möchte wohl, doch meine Lippen maßen sich an, meinem Kopfe nicht zu gehorchen. Und die Zunge kann nicht gezähmet werden. Derweil mein Mund sich nimmt, was er zu sagen vermag. Vermaledeit!«, antwortete Gretchen und hob entschuldigend die Schultern.

»Sollen wir einen Gegenzauber suchen?«, fragte Willow besorgt.

»Iwo. Haltet ein, es ist derweil keinesfalls von Nöten, Gefährtin. Alsdann wird sich der Zauber wohlan von selbst verdünnisieren. Nicht wahr, wehrter Grimmoor?«

Ja, so ist es. In ungefähr einer Stunde, sollte Gretchen wieder normal sprechen, schrieb das Buch und da waren die Mädchen beruhigt.

»Eine Stunde, das halten wir aus!«, meinte Willow.

»Also, was ist denn nun gleich noch mal der Grund, dass deine Mama nach Australien möchte, Valentina?«, fragte Lotti.

»Sie möchte nicht, dass ich eine Hexe werde«, seufzte Valentina.

»Vielleicht schaffen wir das sogar ohne Hexerei. Wir sagen ihr einfach, dass wir das alles nur spielen. Kinder-Hexen-Kram. Wie Kinder eben spielen. Hex, hex und so!«, schlug Lotti vor.

»Aber meine Mama weiß ja, dass meine Großmutter Desdemona eine Hexe war. Das hat sie erwähnt!« Valentina griff nach einem Stück Brot, schmierte etwas Butter darauf und biss lustlos hinein.

»Vielleicht hast du ja doch was falsch verstanden und durch das Rohr hat sich das vielleicht verzerrt angehört und Ich ziehe mit Valentina nach Australien hieß vielleicht: Wir machen dieses Jahr Urlaub in Australien oder so was.« Lotti ging aufgeregt in der kleinen Stube auf und ab. »Und gegen einen Urlaub hättest du doch sicher nichts einzuwenden!«

Valentina schüttelte den Kopf.

»Vielleicht ist es wirklich das Beste, wenn wir einfach offen mit deiner Mutter darüber reden!«, schlug Willow vor.

»Vortrefflich, lasset uns die edle Dame aufsuchen, um ihrer Wohlgemut unser Argumentum darzulegen!« Gretchen sprang auf.

»Sollen wir nicht einfach die Was-wäre-wenn-Kugel noch mal befragen? Noch redet Gretchen so, dass die Kugel sie verstehen kann. Und dann könnten wir uns den Weg zu meiner Mutter vielleicht auch gleich sparen!« Valentina griff nach der Kugel.

»Wir können es versuchen!«, sagte Willow.

Gretchen holte bereits tief Luft, um erneut eine Frage zu stellen.

»Die sieht irgendwie komisch aus!«, stellte Willow in diesem Moment fest.

Und tatsächlich. Die Kugel schimmerte matt und grau. Alle Farben waren verschwunden. Ein zäher Nebel zog in ihr seine Kreise.

»Tatsächlich. Irgendwie ganz erschöpft!« Lotti streichelte liebevoll über die gläserne Oberfläche.

Ich sagte euch ja bereits, die Kugel ist sehr, sehr alt, mischte sich Grimmoor erneut ein. Und in die Zukunft, so wie sie aussehen könnte, zu blicken, ist für sie äußerst anstrengend. Sie braucht Ruhe. Bis sie wieder klar denken kann!

»Na ja, wir brauchen sie momentan vermutlich gar nicht. Das schaffen wir auch ohne Was wäre wenn.« Willow gab den Mädchen ein Zeichen aufzubrechen.

Valentina nickte schwach und sah nicht sehr überzeugt aus.

Willow legte ihrer Freundin den Arm um die Schulter. »Hey. Wir haben doch noch gar nicht wirklich was versucht. Und glaub mir, wir werden alles tun und nicht lockerlassen, bis deine Mutter überzeugt ist, dass Australien oder auch sonst ein Land gar nicht nötig ist!«

»Meine Mama sagt immer, dass solche Schnapsideen meist nur eine Phase sind. Und manchmal genügt es sogar, sie einfach abzuwarten. Und deine Mama hat vielleicht einfach gerade eine Auswanderphase!« Lotti griff tröstend nach Valentinas Hand.

»Frischauf! Nun los! Immer der Nase nach!«, rief Gretchen und ging aus dem Haus.

Es regnete nicht mehr so stark und Valentina bat den Wind, die noch übrig gebliebenen kleinen Regenwolken mitzunehmen.

Willow sah von einer Freundin zur anderen. »Ihr macht alle nicht gerade einen zuversichtlichen Eindruck!«, stellte sie fest. »Wenn wir da schon mit hängenden Köpfen hingehen, kann das alles ja nichts werden. Kommt, lasst uns unsere Krafttiere mobilisieren!«, schlug Willow vor, und sogleich stellten sie sich vor dem Hexenhaus in einen Kreis, sie hielten sich an den Händen und schlossen die Augen.

Die vier Tiere, die eben noch vor dem Hexenhaus herumgetollt waren, sahen interessiert auf, wurden ruhiger und gesellten sich nach und nach zu den Mädchen.

Die flüsterten:


»Mit Respekt und voller Liebe

rufe ich mein Krafttier an,

sei mein unsichtbarer Helfer

und zeig mir, was ich schaffen kann!«



Gretchen legte ihre Hand auf den Panzer ihrer Schildkröte. Und sogleich hörte sie eine Stimme, in ihrem Kopf:
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Auf mich kannst du immer bauen.

Ich gebe dir mein Urvertrauen.

Erdung, Weisheit und Geduld,

Achtsamkeit wird hier geschult.



Valentina spürte, wie die Eule auf ihrer Schulter landete.
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Mit Weisheit und mit Zuversicht,

bin ich immer da für dich.

Hör meinen Ruf, er wird dich führen

und öffnet dir verborgene Türen!,



hörte sie die Stimme in ihrem Inneren.

Lotti legte zart ihre Finger auf das Eichhörnchen und es war, als würde es ihr zuflüstern:
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Mit beiden Füßen fest verwurzelt

gibt dir diese Erde Kraft.

Spür tief hinein bis in dein Herz,

nur wer nichts wagt,

der auch nichts schafft.



Willow hatte sich zu ihrem Fuchs gesetzt. Ihre Augen waren nach wie vor geschlossen. Sie legte ihren Kopf in sein weiches rotes Fell und spürte, wie sie sogleich von Zuversicht durchströmt wurde.
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Steh dir als Ratgeber zur Seite,

nun gehe in die Welt, die weite.

Ohne Angst und voller Mut

hol die Kohle aus der Glut.



Bis obenhin voll positiver Energie stapften sie los. Sie sangen sogar ein kleines Lied, das von Hexen handelte, allerdings nichts mit diesen vier Mädchen zu tun hatte:

»Morgens früh um sechs, kommt die kleine Hex.

Morgens früh um sieben, schält sie gelbe Rüben,

morgens früh um acht, hörst du, wie sie lacht.

Morgens früh um neune, geht sie in die Scheune,

holt dann ihren Besen raus und fliegt damit einmal

ums Haus!«

Als sie aus dem Wald traten, kamen ihnen die wilden Waldschrate entgegen. Sie schleppten lange Bretter. Emil, der schmächtigste von ihnen, schien ein wenig zu humpeln.

»Sieh an, sieh an, seid gegrüßt, ihr Knaben!«, flötete Gretchen.

»Sieh an, der Schlafanzug-Klub ist aufgewacht!« Noah grinste breit.

»Sieh an, die Waldschrate beim Heimwerkern«, grummelte Willow zurück. »Haut mir bloß keinen Nagel in einen meiner Bäume. Sonst …«

»Sonst was?«, unterbrach sie Emil.

»Sonst wehret sich der Wald und schmeißet euch in hohem Bogen forthin!«, antwortete Gretchen an Willows Stelle.

»Es wundert uns echt, warum er es nicht längst getan hat!«, sagte Valentina.

»Hier sind schon viele rausgeflogen!« Willow fuhr sich aufgebracht durch die roten Locken.

»Mit Pauken und Trompeten!« Lotti verschränkte die Arme vor der Brust.

Doch die drei Jungs schienen kein bisschen beeindruckt.

Im Weggehen hörten die Mädchen Carlo fragen: »Wie redet denn die eine mit der Bibermütze?«

»Die ist vollkommen total heftig verrückt, glaub ich!«, meinte Emil.

»Aber irgendwie ist die auch ganz niedlich!«, sagte Carlo.

Woraufhin die anderen beiden losprusteten.

»Solche Spinner …«, rief Willow und wollte ihren Weg schon fortsetzen, da sah sie Gretchen, die wie angewurzelt dastand und den drei Waldschraten nachstarrte.

»Du stehst wohl auf Waldschrate!«, lachte Willow. Doch Gretchen rührte sich nicht. »Hallo? Hallo, Gretchen, jemand zu Hause?«

»Was?« Gretchen fuhr zusammen.

»Was ist denn mit dir?«, fragte Willow.

»Nichts, nichts. Ich dachte soeben, welch törichte Knaben! Jedoch die Schmeicheläuglein, die ins Grüne spielen, fast mich von Frühlingsminnesang umschmiegen.« Gretchen schien zu erröten, was keines der anderen Mädchen bemerkte.

»Hä?«, sagte Lotti stattdessen. »Was ist denn mir der los?«

»Keine Ahnung!« Willow zuckte mit den Schultern. »Der Trank hat wohl ein paar Nebenwirkungen. Das gibt sich wieder!«

Schließlich kamen sie bei Valentinas Haus an. Tapfer sah Valentina von einer zur anderen. Lotti, Willow und Gretchen nickten ihr aufmunternd zu.

»Das wird schon!«, flüsterte Willow und das kam aus vollem Herzen. Dann traten sie ein.

»Mama? Mama, ich bin wieder da! Ich hab Willow und Gretchen und Lotti mitgebracht. Mama?«

Im nächsten Moment kam Valentinas Mutter Amanda die Stufen hinunter in die Küche. Valentina hatte den Mädchen inzwischen einen Saft und Gläser auf den Tisch gestellt.

»Oh, Besuch!« Amanda lächelte die Kinder freundlich an. Sie war zierlich, hatte hellgrüne Augen und ihr Haar war so blond, dass es fast weiß aussah.

Willow erwiderte ihr Lächeln. Sie mochte Valentinas Mutter sehr. Sie war immer freundlich und hatte meist Verständnis für die Sorgen und Probleme der Kinder. Deshalb fasste Willow neuen Mut. Sie war sich auf einmal ganz sicher, dass alles gut werden würde.

»Habt ihr was auf dem Herzen?«, fragte Amanda und blickte in die Runde.

Erst jetzt bemerkten die Junghexen, dass sie stocksteif dastanden und Valentinas Mutter mit großen Augen anstarrten. Nun sah jeder zu jedem und niemand wollte mit der Sprache herausrücken.

Willow stupste Valentina in die Seite.

Valentina räusperte sich: »Mama, du würdest es mir doch sagen, wenn wir irgendwas Großes vorhätten. Also irgendwas, was unser Leben verändern würde, oder?«

Valentinas Mutter schluckte. »Was meinst du denn?«, fragte sie, und Willow bemerkte, wie nervös sie wurde.

»Weil, wenn, dann würde ich, also das nicht wollen, weil ja hier, also ich meine, meine Freundinnen und der Wald und alles und ich …«

»Valentina, wovon sprichst du?« Amanda sah ihre Tochter verständnislos an.

Jetzt platzte es aus Willow heraus: »Sie dürfen nicht einfach Ihre Kinder nehmen und mit ihnen nach Australien ziehen, ohne das mit ihnen zu besprechen. Ihre Kinder sind auch Menschen, die sollten mitreden dürfen. Und Australien. Das ist viel zu weit weg!«

»Und es ist Freiheitsberaubung!«, fügte Lotti hinzu.

»Wisse, was du sagst, denn dies entsprächet keinesfalls der Wahrheit«, tadelte Gretchen ihre Freundin.

»Aber Entführung!«

»Das stimmt auch nicht!«, flüsterte Willow Lotti zu.

»Nein?«

»Nein, weil Eltern ihre Kinder nicht entführen können!«

»Aber …«

»Kinder! Stopp! Mich würde zuallererst mal interessieren, woher ihr das überhaupt wisst!« Valentinas Mutter seufzte.

»Also ist es wahr!«, presste Valentina mit schwacher Stimme hervor. Immer noch war da die Hoffnung gewesen, sie hätte sich vielleicht einfach verhört oder etwas falsch verstanden.

»Es ist doch egal, woher wir es wissen!« Lottis Stimme bebte.
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Amanda fuhr sich durch die Haare, zog sich einen Stuhl heran und setzte sich. Sie nahm Valentinas Hände in ihre. »Es geht um dieses Hexending!«, begann sie. »Welches …«

»Mach mir nichts vor, Valentina. Ich habe Augen im Kopf und doof bin ich auch nicht. Die Eule, die jeden Abend an dein Fenster kommt und dir Gute Nacht sagt, der Geruch nach Räucher-Kräutern, wenn du aus dem Wald kommst, der Wind, der nach deiner Pfeife tanzt, deine Freundinnen, die große Ähnlichkeit mit Desdemonas Freundinnen haben. Und die Tatsache, dass alle vier mittlerweile verstorben sind und ihre Hexenkräfte ja irgendwo hin sind …«

Willow biss sich auf die Lippen. Valentinas Mutter wusste alles.

»Das kann ich erklären!«, begann Valentina, doch ihre Mutter sprach bereits weiter: »Disteln, seltsame Flüssigkeiten in kleinen Fläschchen in deinem Zimmer. Valentina, das, was ihr da macht, ist gefährlich.«

»Wir haben Grimmoor, der passt auf uns auf. Und Rufus und …«, versuchte es Lotti.

»Psst, Lotti!« Willow gab ihr mit dem Ellenbogen einen kleinen Schubs.

»Wer ist Grimmoor?«, fragte Amanda und sah alarmiert zu Lotti hinüber.

Die Mädchen traten unruhig von einem Fuß auf den anderen.

»Mama?«, versuchte es Valentina erneut. »Was ist jetzt?«

Amanda Krüssmann seufzte. Sie streichelte ihrer Tochter über den Kopf. »So leid es mir tut, Valentina, mein Entschluss steht fest. Die Flugtickets sind für Ende des Monats bereits bezahlt. Ich habe dich schon von der Schule und Matti vom Kindergarten abgemeldet. Und wir können die Tage mit dem Packen beginnen. Es gibt noch viel zu tun. «

Valentinas Augen füllten sich mit Tränen. »Aber …«

»Kein Aber. Glaub mir einfach, dass es das Beste für dich ist!« Und mit diesen Worten ging Amanda aus dem Zimmer.

»Und was gedenken wir nun zu tun?« Gretchen sah verzweifelt in die Runde.

»Ich laufe einfach weg. Ich verstecke mich für immer im Turm im Hexenhaus! Oder ich werde ein Teil des Waldes. Alle werden mich das Waldkind nennen und bald wachsen mir überall Blätter und niemand kann mich mehr von einem Baum unterscheiden.«

»Aber wirst du deine Mama nicht vermissen?«, fragte Lotti und schniefte noch einmal.

»Und dann siehst du auch deinen Opa und deinen Bruder nicht mehr!«, gab Willow zu bedenken.

»Ist mir egal, ich will nicht von euch weg. Niemals!«

»Wieso willst du mich nicht mehr sehen?« Valentinas kleiner Bruder Matti stand in der Tür. Er hatte die letzten Worte wohl noch gehört. Valentina wechselte einen Blick mit ihren Freundinnen, dann nahm sie Mattis Hand und zog ihn auf ihren Schoß.

»Ach, Matti, das hast du falsch verstanden. Du bist doch mein weltallerbester Bruder!«

»Aber warum willst du mich dann nicht mehr sehen?«

»Das, das …« Valentina blickte Hilfe suchend zu den Mädchen. Dann entschied sie sich dafür, ihrem Bruder die Wahrheit zu sagen. »Weißt du, Matti, am Ende der Ferien will Mama mit uns beiden nach Australien auswandern.«

Matti bekam große Augen. »Aber zu meinem Geburtstag sind wir dann wieder zu Hause? Weil Opa hat versprochen, er backt für mich einen Dinosaurier-Kuchen!«

Valentina streichelte ihrem Bruder über die Haare. Sie schüttelte traurig den Kopf. »Nein, Matti, Australien ist viel zu weit weg. Wir werden ganz lange nicht mehr zurückkommen.«

»Und kommt Opa mit?« Wieder schüttelte Valentina den Kopf. Matti sprang auf. »Dann will ich da nicht hin. Da ist es bestimmt auch ganz gefährlich. Mit wilden Tieren und großen Spinnen und …«

Willow hob den Kopf. »Das ist die Idee!«, rief sie aus.

Lotti, Gretchen und Valentina sahen ihre Freundin abwartend an.

Es war kein leichter Zauber, mit dem Willow und ihre Freundinnen das Haus der Familie Krüssmann belegten. Oder weniger das Haus, vielmehr alle Dinge, die für Nachrichten zuständig waren. Der Fernseher, das Radio, die Nachrichten auf Amandas Handy und die Zeitung, die der Briefträger jeden Tag bei der Familie Krüssmann einwarf. Egal wann und wo Amanda sich informieren wollte. Egal wann sie das Radio anschaltete oder den Fernseher. Überall kamen nur die schlimmsten Nachrichten aus Australien.

»Die Kriminalität ist vergleichsweise niedrig in Australien, es gibt kaum Verkehrsunfälle. Bei den Tieren dagegen zählt Australien sicherlich zu den gefährlichsten Ländern der Welt …«
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»Australien gilt als der giftigste aller Kontinente. Hier lebt sowohl die giftigste Schlange als auch die giftigste Spinne, der giftigste Fisch und natürlich das giftigste Tier überhaupt: die Seewespe.«
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»Siehst du, Mama? Und da willst du hin?«, fragte Valentina.

Sie saßen gerade zu viert im Wohnzimmer. Valentina, Matti, ihre Mama und ihr Opa. Um sie herum standen bereits einige Umzugskisten. Es war alles andere als gemütlich.

Matti, der auf dem Teppich eben noch Lego gebaut hatte, sah ebenfalls auf den Fernseher. Er bekam große Augen. »Ich will nicht vergiftet werden!«, rief er ängstlich.

»Das wirst du auch nicht, Matti. Jedes Land birgt Gefahren. Hierzulande sterben die meisten Menschen bei Autounfällen – aber wir fahren trotzdem noch Auto. Und es ist ja auch noch nie was passiert. Auf sich aufpassen muss man überall!«, versuchte Amanda ihren kleinen Sohn zu beruhigen.

Valentinas Opa hielt sich mit seiner Meinung zurück. Hier und da murmelte er etwas in seinen Bart, was man aber nicht verstehen konnte. Valentina wusste ja bereits, dass auch er gegen den Umzug war.

»Was ist eine Seewespe? So wie eine Biene, die schwimmen kann?«, fragte Matti.

Valentina musste bei der Vorstellung, eine Biene würde durch das Meer tauchen und Angst und Schrecken verbreiten, gegen ihren Willen lachen.

»Das ist eine Quallenart, Matti, aber keine Angst, da wo die auftauchen, werden wir nicht schwimmen gehen. Und du wolltest doch schon immer Kängurus sehen, nicht wahr, Matti?«, fragte Amanda, um ihrem Sohn Lust auf das fremde Land zu machen.

Matti nickte und sah schon wieder ganz beruhigt aus.

»Ja, die werden dort auf dem Teller serviert!«, sagte Valentina.

»Ich will die nicht essen!«, schrie Matti und hielt sich die Ohren zu.

»Valentina, muss das sein?« Amanda griff entschlossen nach der Fernbedienung und schaltete auf ein anderes Programm.

»Millionen Hektar Wald und Busch brennen. Rauchschwaden vernebeln die Großstädte. Wie gefährlich der Rauch für die Australier ist, hängt von der Mischung aus schwebenden Partikeln und Flüssigkeiten ab …« Amanda verdrehte die Augen und schaltete erneut um. »Über Australien befindet sich das Ozonloch, das durch Risse in der Ozonschicht entstanden ist …« Amanda machte den Fernseher aus und sah strafend zu Valentina.

Die setzte ein unschuldiges Gesicht auf. »Was schaust du mich so an? Ich kann doch nichts dafür, dass Australien wohl das gefährlichste Land auf der Welt ist. Und genau da willst du mit uns hin? Aber ich werde nicht mitkommen. Ich bleibe hier, bei Opa!«

[image: image]

»Ich geh auch nicht mit!«, sagte Matti auf einmal. Er schluchzte laut auf. »Ich will bei Opa bleiben und meinem Dinosaurier-Kuchen!«

Amanda seufzte. »Ich bin immer noch die Mutter hier. Und ihr seid die Kinder. Ich weiß besser, was gut für euch ist. Und ihr werdet dort glücklich sein. Eure Oma und euer Opa freuen sich schon so auf euch!«

»Aber unser Opa hier ist dann ganz allein!« Matti kletterte zu seinem Opa auf den Schoß und schlang seine Arme um seinen Hals. Dieser wischte sich verstohlen eine Träne aus dem Augenwinkel.
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»Wir müssen es doch mit unserer Hexenkraft versuchen!«, sagte Valentina, als sie ihren Freundinnen vom Fehlschlag des Schlechte-Nachrichten-Zaubers erzählt hatte.

Sie gingen, begleitet von ihren Krafttieren, Richtung Hexenhaus.

»Inzwischen hat Grimmoor sicher eine Idee!«

Jolanda, die Eule, saß auf Valentinas Schulter. Sie wich seit einiger Zeit nicht mehr von ihrer Seite. Einmal war sie sogar bis zu Valentinas Haus mitgekommen und hatte sie erst am Gartenzaun verabschiedet. Sie schien zu spüren, dass ihre kleine Hexe sie vielleicht bald verlassen würde. Valentina streichelte ihr liebevoll über das Gefieder. Dann sah sie nach oben in die Bäume. »Irgendwie hilft einem der Wald immer, wenn man traurig ist.«

»Das stimmt!«, pflichtete Willow ihr bei und legte den Kopf ebenfalls in den Nacken.

»Und die Vögelein singen tröstlich hellen Sang«, säuselte Gretchen verträumt.

»Er ist immer für einen da!«, sagte Lotti und ihr Krafttier steckte sofort den Kopf aus ihrer Latzhose. Es keckerte. »Ja, Krümel, und ihr seid auch immer für uns da. Ganz genau!«

»Was wird denn aus Jolanda, wenn ich nicht mehr hier bin?«, fragte Valentina traurig.

»Hör sofort auf, so was auch nur zu denken!«, sagte Willow streng.

»Genau, noch sind Hopfen und Malz nicht verloren. Es ist nicht aller Tage Abend. Sei nicht griesgrimmig, Valentina. Die Künftigkeit wird herannahen und wir werden spornstreichs gewisslich eine Lösung finden«, meinte Gretchen. Dann schüttelte sie über sich selbst den Kopf, denn es war schon ein komisches Gefühl, wenn man etwas sagen wollte und plötzlich Worte aus einem herauskamen, die man im Grunde nicht mal kannte. Und hätte Gretchen nicht gewusst, was es eigentlich bedeuten sollte, hätte sie sich selbst nicht verstanden. Der Zauber wirkte immer noch nach. Und langsam hatte Gretchen Angst, für immer so sprechen zu müssen. Von wegen »eine Stunde«, wie es Grimmoor vorausgesagt hatte.

»Was ist das denn?« Willow war plötzlich stehen geblieben und deutete auf einen Zettel, der an einem Baum befestigt war.

»Potzblitz, fürwahr«, sagte Gretchen. »Eine Botschaft. Wer mag der Verfasser dieses Schriftstücks sein?«

»Was steht da drauf?« Valentina trat näher.

Willow las vor:
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»Das haben die Jungs geschrieben!«, stellte Lotti fest. »Das ist doch doof!«

»Jungs sind ja auch doof!«, sagte Valentina.

»Dömmelsköppe!«, fügte Gretchen hinzu.

Willow hob ein paarmal die Augenbrauen. Dann grinste sie. »Ein Wettkampf? Warum eigentlich nicht? Ich glaub, die wissen gar nicht, mit wem sie es hier zu tun haben. Und wir werden ihnen eine Lektion erteilen, die sich gewaschen hat. Denn vergesst nicht …«

»… wir sind Hexen!«, vervollständigten Gretchen, Lotti und Valentina Willows Satz.

Die Mädchen kicherten und sogar Valentina merkte man an, dass sie sich auf den Wettkampf mit den Jungs freute.

Gretchen schien besonders begeistert zu sein. Sie hüpfte lachend im Kreis herum.

»Und der Wald wird uns auch helfen. Stimmt’s nicht, Wald?«, rief Willow zu den Bäumen hinauf.

Doch der Wald antwortete nicht. Er blieb mucksmäuschenstill.

»Außerdem wird uns das ein bisschen von allem ablenken. Wer weiß, manchmal kommt einem die beste Idee, wenn man gar nicht mehr an das eigentliche Problem denkt!«

Auf der Rückseite des Zettels, den die Waldschrate an den Baum gepinnt hatten, standen Uhrzeit und Treffpunkt für eine erste Besprechung.

Und pünktlich erschienen die Junghexen am vereinbarten Ort.

»Sieh an, sieh an. Seid gegrüßt, ihr Knaben. Es ist uns eine Freude, euch zu erblicken!«, sagte Gretchen. Dann biss sie sich auf die Lippen, denn natürlich merkte sie, wie seltsam sie klang.

Die Jungs guckten sie auch gleich irritiert an.

»Warum sprichst du eigentlich so komisch?«, fragte Noah und grinste.

Gretchen errötete und verstummte sogleich. Willow, Lotti und Valentina blickten erstaunt zu ihr hinüber. Ein Gretchen, das nicht weiß, was es sagen soll, das hatten sie bisher nur ein Mal erlebt und das war, als sie sie mit dem Einfrierzauber belegt hatten.

»Ähm … Gretchen macht gerade ein Projekt!«, versuchte Willow zu erklären. »Sie rettet sozusagen die alte Sprache.«

»Ja, es ist so was wie eine Wette. Sie wettet, dass sie es schafft, den ganzen Tag so zu sprechen, als käme sie aus dem 18. Jahrhundert!«, fügte Valentina hinzu.

Gretchen nickte und trat verlegen von einem Fuß auf den anderen. Die drei Jungen musterten sie.

»So was hab ich auch schon mal gemacht«, meinte Carlo auf einmal. »Also nicht genau so was – ich hab mal … nee, eigentlich war das doch anders!« Noah und Emil kicherten.

»Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit!«, sagte Willow schließlich und sah die drei Jungen kühl an. »Also, wie sind die Regeln?«

Noah trat vor. Gretchen starrte ihn mit kugelrunden Augen an.

»Es wird drei Wettkämpfe geben. Den ersten Vorschlag, wie der Wettkampf auszusehen hat, dürft ihr machen, denn wir sind die Herausforderer. Den zweiten denken wir uns aus, und beim dritten wird gelost.«

»Genau. Jeder wirft einen Zettel mit seiner Idee für einen Wettkampf in einen Hut. Und dann wird gezogen. Ganz einfach!«

Die Mädchen nickten.

»Abgemacht!«, meinte Valentina.

Willow merkte, wie ihr Herz einen kleinen aufgeregten Hüpfer machte. Sie hatte große Lust, es diesen Jungen zu zeigen, und freute sich auf den Augenblick, wenn sie ihre Bretter einpacken und den Wald, ihren Wald, wieder verlassen würden. »Also gut, wir nehmen die Herausforderung an!«

»Sehr schön!« Noah nickte zufrieden.

»Ihr werdet es bereuen, aber wir werden Spaß haben!«, fügte Willow hinzu.

»Wer hier bereut und wer Spaß hat, werden wir noch sehen!«, gab Emil selbstbewusst zurück.

»Wir werden obsiegen. Und nun, gehabt Euch wohl, werte Herren!« Eigentlich wollte Gretchen etwas sehr Cooles sagen, aber es war ihr immer noch nicht gelungen, ihre Sprache wieder in den Griff zu bekommen.

Hoch erhobenen Hauptes zogen die Mädchen davon.

»Vermaledeit, verwünscht noch mal, langsam werde ich dieser Sprache überdrüssig. Ich wünschte, ich würde wieder sprachet wie ehedem!«, ärgerte sich Gretchen, als die vier Richtung Hexenhaus gingen.

»Es wäre ganz egal gewesen, welche Sprache du sprichst, du bist ja die ganze Zeit stumm in der Gegend herumgestanden und hast so komisch gestarrt, Gretchen!«, sagte Valentina.

»Mitnichten!«, verteidigte sie sich.

»Mitdochten!«, riefen Valentina, Willow und Lotti gleichzeitig.

Doch bevor sich die Mädchen Gedanken über die Aufgabe des ersten Wettkampfs machten, widmeten sie sich ihrem größeren Problem. Und zu ihrer Freude erwartete Grimmoor sie bereits mit einer neuen aufgeklappten Seite.

»Grimmoor, mein lieber Grimmoor, du hast eine Idee, stimmt’s?«, fragte Lotti hoffnungsvoll und drückte dem Buch einen Kuss auf die Seiten.

Allerdings!, antwortete Grimmoor und malte für Lotti ein kleines lachendes Gesicht auf die Buchseite.

»Also, Grimmoor, was ist denn nun deine Idee?«, fragte Valentina.

Ich brauche die Kerze, die dort oben auf der Kommode steht. Die Kerze des Lichts, schrieb er.

Und schon stieg Gretchen auf einen Stuhl. Um zu dem oberen Regal zu gelangen, kletterte sie sogar auf die Stuhllehne. Was etwas wackelig war und ein wenig gefährlich aussah. Dann streckte sie sich, um ganz oben an eine Kerze zu kommen, die hinter einigen Flaschen und Flacons auf dem obersten Regalbrett stand.

»Die Kerze des Lichts – klingt albern, finde ich, weil ja Kerzen immer Licht machen«, bemerkte Lotti, die Gretchen gespannt beobachtete.

[image: image]

In diesem Moment rutschte Gretchen von der Stuhllehne ab und der Stuhl fiel um. Sie schrie spitz auf und hielt sich gerade noch am Regalboden fest. Kurz schwankte dieses leicht hin und her und eine sehr alte grüne Weinflasche, die ganz oben gestanden hatte, kippte um. Sie fiel direkt auf das Hexenbuch und zersprang in tausend Scherben. Es roch auch sogleich nach Wein, denn der hatte sich wie rotes Blut über das Buch ergossen.

»Das Buch, es ertrinkt!«, schrie Lotti und wollte schon zu Grimmoor springen, da trat sie in eine der Scherben. Lotti, wie immer barfuß, schrie auf.

Es war ein riesiges Durcheinander: Gretchen hing wie ein Kletterer in den Bergen, besser gesagt an der Schrankwand, die Füße über dem Abgrund baumelnd und Halt suchend.

Lotti jammerte: »Mein Fuß blutet, mein Fuß blutet!« Während der Rotwein langsam in das Buch sickerte.

Gretchen fluchte. »Da fliegt mir ja das Blech weg!«

»Ha! Gretchen ist wieder da!«, lachte Willow. »Dabei hatte ich mich gerade an die schöne alte Sprache gewöhnt!«

Willow und Valentina wussten gar nicht, wem sie zuerst helfen sollten.

Schließlich hüpfte Valentina vorsichtig über die Glasscherben am Boden zu Gretchen und half ihr, wieder Fuß zu fassen.

Willow hob die weinende Lotti hoch und setzte sie auf einen Stuhl. Sie verarztete sie, indem sie ein paar Heilkräuter auf die Wunde legte.

Valentina und Gretchen räumten mit einem Aufräumspruch die Scherben beiseite.


»Sammle ein und sammle auf,

Hexenspruch nimm deinen Lauf.

Alles, was nicht hingehört

und die gute Ordnung stört,

versammelt sich auf einem Platz,

eins, zwei, drei,

mit einem Satz.«



Und schon hüpften die Glasscherben in den Eimer, den Valentina in die Mitte des Raumes gestellt hatte. Drei Mal hatte sie mit ihrem Zauberstab auf den Rand des Eimers geklopft. Mittlerweile hatten die Mädchen bemerkt, dass Zauberstäbe durchaus nützlich waren, auch wenn sie sie anfangs nur Lotti zuliebe gebastelt hatten. Doch nun wollte keine von ihnen mehr ohne ihren Stab sein.

»Jetzt müssen wir nur noch Grimmoor trocknen!« Lotti lächelte zufrieden und sah noch einmal in den Eimer, in den die Scherben gehüpft waren. In diesem Moment sickerte das letzte bisschen Wein in das Buch und die Mädchen hörten ein lautes Rülpsen.

»War das Grimmoor?«

»Der hat noch nie einen Laut von sich gegeben.«

»Ich schätze, er hat auch noch nie Wein getrunken!«

»Ojemine!«

»Grimmoor? Alles in Ordnung?«

Das Buch schlug sich auf und die Mädchen konnten nun das Ausmaß der Bescherung erkennen.
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Jede Seite hatte sich rot verfärbt. Grimmoor schrieb in eigenartig schrägen blubbernden Buchstaben, die erst über die Buchseite torkelten, bis sie sich schließlich zu Worten zusammenschlossen: Aels besens. No nie bessa geganga.

Die Junghexen sogen erschrocken die Luft ein.

»Ich glaub, er ist betrunken!«, flüsterte Willow.

»Sturzhagelvoll!« Gretchen konnte sich gar nicht mehr beruhigen.

»Der ist blau!«, kicherte Lotti.

Blau, blau, blau blüht der Enschian!, sang Grimmoor, indem er neben die schrägen Buchstaben ein paar Noten schrieb.

»Ich glaub das nicht!« Valentina war fassungslos. »Grimmoor ist echt beschickert! Knülle dicht.«

»Grimmoor, wie lange dauert denn normalerweise so ein … äh … Zustand bei einem Buch?«, fragte sie.

Wsss wsss denn ich? Muss wasch … wasch … wasch … ainlich … ersss wieda trocken weadn!

»Und das kann lange dauern!«, stellte Willow fest. »Der Wein hat sich durch alle Seiten gesaugt. Er ist sozusagen abgefüllt bis in die Ritzen!«

»Aber vielleicht kann er uns ja trotzdem noch helfen!« Valentina betupfte mit einem Tuch die roten Seiten.

»Grim-moor, welche – Ideeee – haatteest duuu füür diie Saaacheeee mit Vaaalentiiinaaa?«, fragte Willow das Buch. Sie hörte sich an, als spräche sie mit einem schwerhörigen alten Mann.

Wsss schraist’n du so?, fragte Grimmoor und dann hob sich das Buch fast einen Zentimeter vom Tisch und hickste.

Lotti kicherte erneut.

»Das ist nicht lustig, Lotti!«, ermahnte sie Valentina.

»Bisschen schon!« Lotti biss sich auf die Lippen.

Dann sahen sie, wie das Buch versuchte, sich zusammenzureißen. Die Seiten zuckten und es kostete Grimmoor all seine Kraft, bis er schließlich schrieb: Die Liebe!

»Die Liebe?«, fragten die Mädchen im Chor.

»Hä?« Valentina schüttelte den Kopf. »Der ist echt so betrunken, dass er gar nicht mehr weiß, was er sagt.«

Die Biele … äh … Liebe … endet immer am Schluss, neee, endet immer am Sieg … äh, ich mein, siegt am Ende imma, schrieb Grimmoor, so gerade er konnte, und fiel kurz darauf in einen tiefen Schlaf. Grrrrrr … grrrrrr …, schnarchte das Buch.

»Eingeschlafen!«, stellte Lotti fest.

»Was könnte er damit gemeint haben? Die Liebe siegt am Ende immer?« Willow überlegte.

»Der hat gar nichts mehr gemeint, mit einer Flasche Wein intus redet man nur noch wirres Zeug«, sagte Valentina.

Willow blickte nachdenklich auf das schnarchende Buch. Sie starrte vor sich hin. Dabei wiederholte sie die Worte. »Die Liebe siegt am Ende immer. Die Liebe …« Jetzt stand sie ruckartig auf. »Das ist es! Valentina, das ist es!«, rief sie und ihre Stimme überschlug sich fast vor Freude. Sie nahm Valentinas Hände und drehte das Mädchen einmal im Kreis herum.

»Was ist was?«, fragte diese verwirrt.

»Die Liebe, Valentina. Warum sind wir da nicht gleich draufgekommen? Deine Mutter muss sich verlieben. Und zwar so sehr, dass sie auf keinen Fall mehr irgendwo hinwill. Nicht nach Australien, nicht nach Schlumpfhausen, ja nicht mal mehr nach Lummerland. Nicht einen Meter aus unserer Stadt heraus. Weil sie so verliebt sein wird, dass ihr Herz zerspringen würde, wenn sie ihre Liebe verlassen müsste! Na? Was sagt ihr?« Willow stand in der Mitte des Raumes und sah ihre Freundinnen erwartungsvoll an.

»Voll romantisch!«, jubelte Lotti.

»Ich freu mich wie ein Besen, was für eine Idee!« Auch Gretchen jubelte.

»Ich weiß nicht … Und in wen soll sie sich denn verlieben?«, fragte Valentina unschlüssig.

»Na, wir suchen ihr einen aus. Oder ganz viele. Und die stehen dann vor eurem Haus Schlange und sie kann sich einen auswählen«, schlug Willow vor.

»So leicht geht das nicht. Meine Mutter kennt viele Männer und trotzdem ist sie in keinen einzigen verliebt, auch wenn einige von ihnen echt nett sind.«

»Dann lasst uns einen Liebestrank brauen!«, schlug Gretchen vor. »Wozu sonst sind wir Hexen?«

»Ja, aber ein Liebeszauber – muss das sein? Mit Liebe spielt man nicht!«, gab Valentina zu bedenken.

»Nein, Valentina, es heißt, mit Essen spielt man nicht!«, berichtigte Willow. »Valentina, es ist vielleicht unsere letzte Chance. Und es wäre doch auf jeden Fall auch schön, wenn deine Mutter wieder einen Mann und Matti und du einen netten, na ja, Ersatzvater hättet.«

Valentina sah nachdenklich vor sich hin. Dann nickte sie langsam.

»Und außerdem, Valentina, hält so ein Zauber ja meist nicht so lange. Die meisten Zauber enden nach einem Mondzyklus und bis dahin ist das Flugzeug längst über alle Berge oder deine Mutter ist auch so wieder zur Vernunft gekommen!«, überlegte Willow.

»Aber fliegen da nicht mehrere?«, fragte Lotti besorgt.

»Klar – aber ich meinte doch nur, dass wir bis dahin sicher wieder eine neue Idee haben! Oder Valentinas Mutter hat sich durch unseren Liebestrank dann ja vielleicht auch wirklich in den Mann verliebt, den wir für sie ausgesucht haben.« Willow sah Valentina hoffnungsvoll an.

»Worauf du einen lassen kannst!«, rief Gretchen aus.

»Es ist wirklich zu blöd, dass uns Grimmoor nicht helfen kann!« Gretchen blätterte lustlos in einem dicken Hexenbuch herum.

»Nicht so schlimm. Ich glaub, ich hab mal einen Liebestrank im Großen Buch der Hexenkräuter gesehen«, überlegte Willow. Dann ging sie zielsicher auf das Regal zu und zog ein dickes Buch heraus. Auf dem braunen Leineneinband waren verschiedene Kräuter abgebildet.

[image: image]

Willow war erleichtert, als sie es einfach aufklappen konnte. »Na, zum Glück zickt es nicht so rum wie Grimmoor!«

»Sag nichts Schlechtes über Grimmoor.« Lotti hob mahnend den Zeigefinger und machte ein strenges Gesicht.

Willow zwinkerte der Kleinen zu. »Wollen wir doch mal sehen.« Sie fuhr mit dem Finger über die Inhaltsangabe. »Haus, Heilung, blabla, Kamille, Knoblauch, nein auch nicht, Lakritz, Lavendel … ah, hier steht es: Liebe. Liebesorakel, Liebesrituale, Liebesspeisen, Liebeszauber, für gebrochene Herzen. Hier haben wir ihn: Der betörende Liebestrank!«

»Was ist denn betörend?«, fragte Lotti.

»Ich bin ja jetzt Spezialistin für alte Worte. Und betörend heißt so viel wie: hinreißend!«

»Ah, o. k. Wie wäre es, wenn wir die Was-wäre-wenn-Kugel befragen?«, schlug Lotti vor.

»Das war schon alles ganz schön kompliziert mit der Kugel und der Sprache. Und was kann schon passieren? Jeder Zauber hat auch einen Umkehrzauber oder löst sich von selbst in Luft auf«, sagte Willow voller Tatendrang.

»Also? Was brauchen wir dafür?«, fragte Valentina und beugte sich bereits über das Kräuterbuch.

»Einen Mann!«, lachte Lotti.

»Was?«

»Oder mehrere!«

»Erst mal den Trank. Hier steht …« Willow las vor: »Der Liebeszauber ist für die fortgeschrittene Hexe. Er ist äußerst komplex!«

»Was heißt denn das jetzt schon wieder?«

»Dass er kompliziert ist, Lotti!« Willow las weiter: »Es gibt allerdings viele verschiedene Möglichkeiten, sich und den anderen verliebt zu machen, oder einen neuen Partner anzulocken. Der sicherste Weg ist, einige der Zauber miteinander zu verbinden. Der Liebeszauber kann sich aus einem Hexentrank, den zwei Menschen zu trinken haben, einem Ritual, das bei Neumond durchgeführt werden muss, und einem Knotenzauber zusammensetzen.«

»Ein Knotenzauber? Das haben wir noch nie gemacht, Willow, damit haben wir überhaupt keine Erfahrung, und Grimmoor kann uns nicht helfen.« Valentina schien bereits allen Mut verloren zu haben. Wieder hickste das Buch.

»Mehr über den Knotenzauber im Gewusst-wie-Buch auf Seite 77«, las Willow weiter und zog, ohne zu überlegen, ein weiteres Buch aus dem Regal. Sie pustete einmal darüber und Staub wirbelte auf. Grimmoor wechselte sich nun mit Hicksen und Husten ab.

»Armer Grimmoor!«, rief Lotti, nahm einen kleinen Besen und versuchte das Buch wenigstens vom Staub zu befreien.

»Entschuldige, Grimmoor, keine Absicht!« Zerknirscht sah Willow zu dem Buch hinüber. Doch dann widmete sie sich dem Gewusst-wie-Buch. Im Register fand sie schnell, wonach sie gesucht hatte. »Der Knotenzauber: Am besten eignet sich die Schnur, mit der das magische Gewand der Hexe an der Hüfte zusammengehalten wird. Denn es wird bei allen Ritualen ständig am Leib getragen und ist deshalb mit viel Energie getränkt.«

»Ich hab ja immer schon gesagt, wir sollten uns Hexenkostüme nähen!«, murmelte Gretchen.

Die Kinder sahen an sich hinunter. Keine von ihnen trug ein Gewand und somit trug auch keines eine Schnur um die Hüfte.

»Es geht um das Binden und Freigeben von Dingen – Energien und so was. So hast du es in der Hand, wann du einen Knoten machst und etwas an dich bindest oder ihn wieder öffnest und freilässt. Der Zauber wirkt nur, solange der Knoten gebunden bleibt.«

»Klingt logisch!«, fand Gretchen.

»Gar nicht so schlecht, so kann man alles wahrscheinlich schneller wieder rückgängig machen«, überlegte Valentina.

Jetzt las Willow im Kräuterbuch weiter: »Kräuter für den Liebestrank:
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Man nehme fünf Rosenblütenblätter, Jasminöl, einen roten Apfel …« Sie lachte. »Das ist ja wie bei Schneewittchen! Bergamotte-Öl, Lakritzwurzel, Mistel, Zimt, Pfefferminze. Hier steht: Mit Zimt kann man einen Partner auch anlocken. Dazu streut man eine Zimtspur. Das klingt leicht!«

»Aber stellt euch vor, wer dann alles an unserer Tür klingelt? Der Postbote vielleicht …«, überlegte Valentina.

»Aber gegen Postboten ist doch nichts einzuwenden. Vielleicht ist der ja nett und wäre ein guter Kandidat!«, entgegnete Gretchen.

»Nein, viel zu kompliziert. Wir lassen die Zimtspur einfach weg!«, beschloss Willow und las weiter vor: »Für die feurige Liebe reibt man eine rote Kerze mit Chili ein und zündet sie an!«

»Feurig klingt irgendwie gruselig!«, sagte Valentina leise.

»Hier steht der Knotenzauberspruch!«, las Willow. »Man macht einen Knoten für jede Zeile:


Mit eins, der Zauber ausgesprochen.

Mit zwei, er wird erst dann gebrochen,

wenn drei, die Knoten man entbindet,

und vier, sich der Magie entwindet.

Mit fünf, entfacht man seine Kraft.

Mit sechs, er wahre Liebe schafft.

Mit sieben, zwei der Zauber findet,

mit acht, er sie zusammenbindet,

und neun, zwei Herzen sich vereinen

und wie wahre Liebe scheinen.«



»Wann sollen wir das Ritual denn durchführen?«, fragte Lotti, die gerade mal wieder einige Nüsse für Krümel knackte.

»Ähm, warte …« Willow überflog die Seiten, in denen es um den Liebeszauber ging. »Hier steht, der Freitag ist der Tag der Venus. Also bestens geeignet für das Ritual. Das heißt, am Samstag oder Sonntag könnten wir den Trank deiner Mutter und ihrer neuen Liebe einflößen!«

»Ja und wer wird ihre neue Liebe sein?«, fragte Lotti gespannt.

»Am besten, wir machen ein Casting«, schlug Gretchen vor. »Die sollen alle kommen und …«

»Was und? Vorsingen? Tanzen? Oder über den Laufsteg stolzieren und posieren?« Valentina lachte laut auf bei der Vorstellung.

»Nein. Sie sollen zeigen, was sie können – kochen zum Beispiel. Oder gut vorlesen. Oder ob sie geschickt im Handwerken sind. Das kann deine Mutter sicher brauchen!« Gretchen schien von einem Casting ganz begeistert zu sein.

»Meine Mutter kann das alles selbst. Die braucht keinen Handwerker-Mann!«, meinte Valentina bestimmt.

»Und wir brauchen kein Casting!«, sagte Willow. »Wir gehen einfach mit offenen Augen durch die Stadt. Wir dürfen keine Zeit mehr verlieren. Morgen geht’s los. Wir treffen uns vor Valentinas Haus.«
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    Als sie sich am nächsten Tag wie verabredet trafen, hatte sich Gretchen einen Hut über ihre Bibermütze gezogen. Außerdem hatte sie einen viel zu großen Mantel an, dessen Kragen sie bis über die Nase zog.

    »Wie siehst du denn aus, Gretchen?«, fragte Willow und lachte.

    »Ich wollte unauffällig wirken. Schließlich ist das so eine Art geheime Mission!«

    Willow, Valentina und Lotti kicherten.

    »Gretchen, du fällst zwar immer schon auf mit deiner Mütze und deinen bunten Kleidern. Aber heute fällst du so auf, dass es auffallender gar nicht mehr geht!« Valentina nahm Gretchen schmunzelnd den Hut vom Kopf.

    Den Mantel ließ Gretchen ebenfalls bei Valentina im Haus, und die Mädchen machten sich auf den Weg.

    »Wie wäre es mit dem da?«, flüsterte Lotti und deutete auf den Nachbarn, der gerade im Garten sein Motorrad putzte.

    »Wir wollen ja nicht den Nächstbesten für Valentinas Mama, Lotti. Es muss schon ein ganz besonders Besonderer sein«, meinte Willow bestimmt.

    »Da bin ich sehr beruhigt!«, sagte Valentina trocken.

    Die Mädchen durchstreiften die Straßen, ständig auf der Suche nach netten Männern, die für Amanda Krüssmann infrage kommen könnten.

    »Wie wäre es mit meinem Lehrer, Valentina?«, schlug Gretchen vor.

    »Du meinst Herrn Ritter?«, fragte Willow nach.

    Gretchen nickte. »Der ist echt nett! Na ja, manchmal ein bisschen streng, aber sonst.«

    »Ist der nicht verheiratet?«

    »Ja, schon, aber wir könnten ihm ja erst einen Trennungszauber auf den Hals hexen und dann …«

    »Mensch, Gretchen, wir wollen das Glück doch nicht auf dem Unglück eines anderen aufbauen.«

    »Stimmt. Andererseits ist jeder, der von uns ausgewählt wird, ein echter Glückspilz. Denn er darf eine wunderschöne und kluge Frau heiraten mit zwei wunderbaren Kindern.«

    »Wie wäre es mit Herrn Zittergras?«, schlug Lotti vor.

    »Kommt nicht in die Tüte, der sieht aus wie Rumpelstilzchen!«, lachte Willow. »Es sei denn natürlich, du möchtest Rumpelstilzchen als Papa, Valentina!«

    »Nein danke, Willow!«

    Die Mädchen ließen sich auf eine Bank fallen.

    »Wie stellst du dir denn deinen neuen Papa vor?«, fragte Willow ihre Freundin.

    Valentina überlegte. Sie schloss die Augen. »Groß, vielleicht mit einem Bart. Ein Vollbart. Mama mag Bärte. Er sollte gern in den Urlaub fahren, aber nicht gleich auswandern wollen. Vielleicht sollte er schon ganz oft im Ausland gewesen sein, sodass er die Nase mittlerweile voll hat vom Auswandern. Er sollte viel zu Hause sein, aber nicht weil er arbeitslos ist, sondern weil er von zu Hause aus arbeiten kann. Es wäre auch schön, wenn er vielleicht schon ein Kind hätte. Ein Mädchen. Dann hätte ich eine Schwester. Er sollte nett sein, lustig, meine Mama und uns zum Lachen bringen. Und kochen können. Wie gesagt, im Handwerken muss er keine Leuchte sein, das kann ja Mama schon so gut!«

    Willow, Lotti und Gretchen seufzten gleichzeitig.

    »Du hast viel zu hohe Ansprüche, Valentina.«

    »Na ja, ihr habt gefragt, wie ich ihn mir vorstelle, und ich hab ihn mir vorgestellt!«

    »Was ist eigentlich mit dem Typen in dem Café? Der ist doch immer total nett und deine Mama geht da fast jeden Tag rein?«, fragte Willow plötzlich.

    Valentina horchte auf. »Stimmt. Der wär wirklich super!«

    Willow hob die Hand, um die Mädchen einschlagen zu lassen.

    Und dann war schon Freitagabend. Der Abend des Rituals. Es war bereits dunkel. Der Mond stand am Himmel und beleuchtete den Kraftort, an dem die Mädchen ihr Ritual vollziehen und den Liebestrank brauen wollten. Sieben Bäume umsäumten den Platz, um den große Steine im Kreis angeordnet waren. Die Wurzeln der Bäume verbanden alles miteinander, als würden sie sich die Hände reichen. Alles war dicht mit Moos bewachsen wie ein dunkelgrüner weicher Teppich.

    Willow sah in die Baumkronen hinauf. Sie liebte diesen Ort, und nach wie vor konnte sie sich nicht sattsehen an dem verschiedenen Grün der Blätter, der Gräser, der Farne und des Mooses.

    Schon oft hatte sie versucht, die verschiedenen Grüntöne in ihr Waldtagebuch zu zeichnen. Aber immer wieder entdeckte sie ein neues Grün, für das sie keine Farbe in ihrem Malkasten und auch keinen Namen hatte. Mintgrün, Erbsengrün, Blattgrün, Moosgrün, Olivengrün, Grasgrün, Tannengrün, Lärchengrün oder Farngrün waren die Grüntöne, die sie kannte, aber die Farben des Waldes waren einfach vielschichtiger. Deshalb hatte sie vor einiger Zeit damit begonnen, sich selbst Namen für die Grüntöne des Waldes auszudenken. Großes Grün, kleines Grün, Grüngrün, Sauergrün, Grützegrün, Drachengrün, Feengrün.

    In der Mitte des Platzes prasselte ein kleines Hexenfeuer, über dem Alwinas alter Kessel hing. In ihm blubberte bereits eine Flüssigkeit. Überall waren Gläser mit brennenden Kerzen aufgestellt und tauchten den Ort zusätzlich in ein geheimnisvolles Licht.

    Die Mädchen gingen im Kreis um den Topf herum. Jede hatte sich eine Kordel um die Taille gebunden. Sie hatten lange diskutiert, waren dann aber zu dem Schluss gekommen, dass es besser wäre, spät als nie eine Schnur umzubinden, die sich mit Hexenenergie vollsaugen konnte. Jede hatte die Kordel jetzt schon ein paar Tage getragen und versucht, so viele kleine magische Dinge wie möglich zu hexen, um die Kordel mit Hexenkraft und Energie zu füllen. Sieben Knoten sollten es sein. Sieben Knoten, mit denen sie den Liebeszauber komplett machen sollten. Lange hatten sie die verschiedenen Rezepte geprüft und sich dann für eines entschieden, bei dem es um »Verlieben auf den ersten Blick« ging.

    Nachdem sie fünf Rosenblütenblätter, Jasminöl, die Schale von einem roten Apfel, eine Lakritzwurzel, Bergamotte-Öl, einen Mistelzweig, eine Prise Zimt und Pfefferminze in den Topf geworfen hatten, begann es zu blubbern. Rotlila Rauchschwaden waberten hin und her und zuckten schließlich britzelnd und bitzelnd in die Höhe.

    Dort formten sie merkwürdige Zeichen und Symbole … Linien, die liegende Achten formten, die für die Unendlichkeit standen. Die Rauchsäulen verbanden sich miteinander, sodass sie bald aussahen wie ineinander verschlungene Seile. Rufus saß aufrecht am Rand und beobachtete jede von Willows Bewegungen. Kehala schien mehr Interesse an ihrem Salatblatt zu haben, und Krümel schlief in Lottis Umhängetasche. Jolanda saß auf einem Ast, breitete ihre Flügel aus, als würde sie die Mädchen und ihr Vorhaben schützen wollen.

    Wie immer vor einem Ritual hatten sich die Junghexen Federn, Blumen und Zweige in die Haare gesteckt und ihre Gesichter mit Ruß bemalt.
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    Eigentlich wussten sie nicht, ob die Hexen, die vorher hier ihre Rituale durchgeführt hatten, sich ebenfalls bemalt hatten, aber mittlerweile gehörte es zu ihrem Ritual einfach dazu. Und sie wurden dabei immer erfinderischer.

    Auch summten sie jedes Mal eine kleine Melodie. Dabei schlossen sie die Augen, wiegten sich im Takt und spürten die Töne kurz darauf in ihrem gesamten Körper.

    Jetzt sprachen die Mädchen den Knotenzauber. Dabei banden sie einzelne Knoten in ihre Kordelgürtel und zogen sie bei Erwähnung der Anzahl der Knoten zusammen. Wollten sie den Zauber wieder lösen, mussten sie nur alle Knoten öffnen.

    Valentina war erleichtert gewesen, als sie das gehört hatte, denn so wäre es ja ganz einfach, etwas rückgängig zu machen, wenn es nicht so laufen sollte, wie sie es sich wünschten. Und das war in Zeiten, in denen man nur ein betrunkenes Hexenbuch besaß, gut zu wissen.

    Der Trank im Kessel war nun zu einer roten dickflüssigen Brühe geworden.

    Valentina roch daran und zog die Nase kraus. »Also ich möchte das nicht trinken müssen!«

    »Sieht doch aus wie Himbeer-Limonade. Oder roter Traubensaft!«, sagte Lotti.

    »Wir brauchen ja zum Glück nur ein paar Tropfen in ein anderes Getränk zu tropfen und schwupps, schon nimmt die Liebe ihren Lauf!«, erklärte Gretchen.

    Willow füllte drei kleine Flaschen voll. Eine davon wollten sie im Keller aufbewahren. Man konnte schließlich nie wissen, wozu man mal wieder einen Liebestrank brauchen würde. Und falls einer verschüttet wurde, hatte man auch noch einen in Reserve.

    »Allerdings gibt es einen klitzekleinen Haken!«, sagte Willow.

    »Und der wäre?«, fragten Lotti und Gretchen im Chor.

    »Ich hab’s gewusst. Das wäre auch zu einfach gewesen!« Valentina seufzte.

    »Keine Angst, Valentina. Wir müssen nur dafür sorgen, dass sich deine Mama und der große Blonde aus dem Café … wir nennen ihn jetzt mal Blondie … als Erstes sehen, wenn sie den Liebestrank getrunken haben.«

    »Was?« Valentina stöhnte. »Das ist doch unmöglich. Wie soll das denn gehen?«

    »Valentina, wir haben alles im Griff!« Willow versuchte ihr Mut zu machen.

    Valentina seufzte erneut.

    »Ja, ich gebe es zu. Ganz leicht ist es nicht. Aber je größer der Zauber, umso komplizierter …«

    In diesem Moment raschelte es im Gebüsch.

    »Schnell, versteckt euch!«, wisperte Willow ihren Freundinnen zu.

    So schnell sie konnten, kletterten die vier auf den Hochsitz im Baum. Willow hatte die Flaschen in ihre Umhängetasche gesteckt, Lotti warf, indem sie mit den Fingern schnipste, Erde über das Feuer, sodass dieses gleich erlosch.

    »Es riecht nach Rauch!«, hörten sie kurz darauf eine Stimme. Es war Carlo. Die drei Jungs schlichen durch den dunklen Wald.

    »Wir haben doch eben das Singen gehört. Das kam aus dieser Richtung hier«, sagte Noah gerade.

    »Psst. Da im Gebüsch, da ist wieder dieser Fuchs. Als würde er uns beobachten. Und die Eule sitzt auch wieder da oben im Baum. Ist das nicht komisch?«, flüsterte Carlo.

    »Leute, ich glaub, ich will nach Hause!« Emils Stimme zitterte.

    »Hast du etwa Angst?«, fragte Noah seinen Freund.

    »Nein, nur gerade nicht so viel Mut!«, antwortete Emil.

    Noah lachte auf. Aber es war kein böses Lachen. Er strubbelte Emil freundschaftlich durch die grünen Haare.

    »Hey, was soll schon passieren? Auf der Liste stand: Nachts durch den Wald gehen. Es war deine Idee. Du wolltest es so«, sagte Noah.

    »Ja, ich weiß!«

    »Hier, nimm ein Stück!« Carlo drückte Emil ein Butterbrot in die Hand. »Wenn man isst, wird man gleich viel mutiger.«

    Plötzlich sank Emil in sich zusammen.

    Noah und Carlo waren sofort zur Stelle.

    »Emil? Geht’s wieder?«, fragte Noah. Die Mädchen oben im Baum konnten die Sorge in seiner Stimme hören. Dann halfen die Jungen ihrem Freund wieder auf die Füße.

    »Ja, ja, nur so ein dummer stechender Schmerz. Nicht der Rede wert.«

    »Vielleicht sollten wir jetzt doch lieber langsam nach Hause gehen«, schlug Carlo vor.

    »Seht mal hier! Ein Feuer!«, bemerkte Noah plötzlich. »Es ist noch warm. Das heißt, es hat eben noch gebrannt!«

    »Ob das diese Mädchen waren?«, fragte Emil.

    Carlo sah sich um. »Kann sein! Der Ort hier ist ja auch irgendwie … magisch!«

    »Unheimlich. Kommt lasst uns gehen!«, wieder klang Emil ängstlich.

    »Da! Da bewegt sich was!«, flüsterte Noah und deutete über sich.

    Ein weißes Gespenst flog plötzlich auf und kam auf die Jungen zu. Die schrien auf und rannten, so schnell sie konnten, davon.

    Kaum waren sie weg, schickte Valentina dem Gespenst einen Lichterzauber hinterher. »Das ist ein Betttuch!«, stellte sie fest.

    Willow prustete los.

    »Willow! Musste das sein?« Streng sah Gretchen ihre Freundin an.

    »Ich konnte mich nicht beherrschen. Es war so einfach. Betttuch – schweben lassen – Geist – Jungs weg!« Willow kringelte sich vor Lachen.

    Auch Valentina und Lotti lachten.

    »Donnerkiesel, die haben euch doch eigentlich nichts getan. Ich finde es gemein, sie so zu erschrecken!«, protestierte Gretchen.

    »Apropos Jungs. Morgen ist der erste Wettkampf und wir müssen uns noch was ausdenken!«, erinnerte sich Valentina, als sie sich etwas beruhigt hatte.

    »Stimmt, das hätte ich jetzt fast vergessen!« Willow richtete sich auf. »Kommt, wir gehen zurück zum Hexenhaus, machen uns Mitternachts-Pfannkuchen und denken uns einen Wettkampf aus, der sich gewaschen hat!«

    Aber als die Mädchen dann ihre Mitternachts-Pfannkuchen gegessen hatten, waren sie so müde, dass sie einschliefen, bevor eine gute Idee zu ihnen kommen konnte. Nur Gretchen blickte noch lange durch das Dachfenster in die Sterne. Immer wieder seufzte sie tief. Sie konnte nur an eines denken, aber das war ihr Geheimnis.

    Am nächsten Morgen wurden sie von Jolanda geweckt, die auf dem Fenstersims im Turmzimmer saß und aufgeregt »Kuwitt, kuwitt« rief. Valentina war als Erste wach. Sie richtete sich langsam auf und gähnte. Dann rieb sie sich verschlafen die Augen. »Was ist denn, Jolanda? Warum weckst du uns denn?«

    Rufus, der mit dem Kopf auf Willows Bauch lag, öffnete ebenfalls die Augen. Dann guckte er erst zu Jolanda hinüber und schließlich stupste er Willow an.

    Auch das Eichhörnchen und die Schildkröte waren durch Jolandas Ruf wach geworden.

    Kehala zwickte Gretchen vorsichtig in die Nase, und Krümel kitzelte Lotti mit seinem buschigen Schweif.

    Schließlich wachte eine nach der anderen auf.

    Valentina blickte erschrocken auf die Wanduhr.

    »Oh, Mist, wir haben verschlafen!«, rief sie. »Es ist schon fünf vor elf und um elf wollten wir uns doch mit den Jungs treffen!«

    »Da toast mir einer einen Storch, ach du dickes Honigkuchenpferd!«, rief Gretchen und zog hastig ihre Biberohrenmütze auf.

    Hektisch schlüpften die vier Mädchen in ihre Sachen, rannten die Stufen hinunter, schnappten sich im Vorbeigehen in der Küche noch ein paar kalte Pfannkuchen und rannten los.

    »Guten Morgen, Grimmoor. Wie geht’s dir heute?«, fragte Willow wie jeden Tag, seit sich seine Seiten mit Wein vollgesogen hatten. Zur Antwort bekam sie wie schon seit Tagen ein »Hicks!« und somit wussten die Mädchen, dass er noch immer nicht nüchtern war.

    »Das dauert aber echt lange bei so einem Buch!« Mitleidig streichelte Lotti über den braunen Ledereinband.
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    Kehala steckte in Gretchens Rucksack und blinzelte verschlafen in die Sonne. Krümel und Rufus rannten einfach neben den Mädchen her, und Jolanda sah allen noch eine Weile nach und hob schließlich elegant vom Fenstersims ab, um den Junghexen ebenfalls zu folgen.

    Völlig zerzaust und verschlafen kamen die vier am verabredeten Treffpunkt an. Sie keuchten.

    Die drei Jungs saßen bereits auf einem umgefallenen Baum.

    Als die Mädchen kamen, sprang Noah auf. »Pünktlichkeit ist euch wohl ein Fremdwort. Ich schlage vor, ihr bekommt dafür schon gleich mal ein paar Punkte abgezogen.«

    »Das war nicht abgemacht«, beschwerte sich Lotti.

    »Wir haben verschlafen. Entschuldigung!«, stöhnte Valentina.

    »Aha, wart vielleicht zu lange im Wald gestern?« Noah blinzelte die Mädchen herausfordernd an.

    »Nö. Ihr vielleicht?«, fragte Willow zurück.

    Im Gebüsch raschelte es. Willow hob alarmiert die Augenbrauen. »Und? Was ist jetzt?«, fragte sie ein wenig zu laut, um die Blicke der Jungs von dem Busch abzulenken, in dem sie gerade die Nase ihres Fuchses gesehen hatte.

    »Wie und? Ihr habt doch die heutige Aufgabe vorbereitet!« Noah schüttelte seufzend den Kopf.

    »Ach ja, stimmt. Wir haben die Aufgabe …« Hilfe suchend sah Willow zu ihren Freundinnen.

    »… vorbereitet!«, beendete Valentina den Satz.

    Gretchen zuckte kurz und fast unmerklich mit den Schultern. »Ja, das haben wir! Und wir haben uns auch was sehr Gutes überlegt!«

    Willow ärgerte sich innerlich schwarz. Sie hätte solche Lust gehabt, den Jungs eine schwere und fantasievolle Aufgabe zu präsentieren. Eine, die sie, die jungen Hexen, mit einem Schnipsen hätten lösen können. Eine, bei der sich die Jungs in Spinnennetzen verheddert hätten, in Schlammlöcher gefallen oder von Bienen verfolgt worden wären. Aber als sie jetzt schnell eine wundervolle Aufgabe aus ihrem Hirn zaubern wollte, verhedderten sich ihre Gedanken, fielen in Schlammlöcher und schwirrten in ihrem Kopf umher wie kleine Bienen. Willow blickte zu ihren Freundinnen, denen es wohl genauso erging.

    »Zu viel Pfannkuchen«, flüsterte Lotti und streichelte sich über den Bauch.

    »Was ist denn nun? Wir warten!« Noah verschränkte seine Arme vor der Brust.

    »Und wir warten nicht ewig. Das könnt ihr uns glauben!«, fügte Carlo hinzu. Dann zog er eine kleine Plastiktröte aus der Tasche und blies eine Fanfare. »Der Kampf um den Wald beginnt!«, rief Carlo laut aus.
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    »Wir kämpfen hier nicht um den Wald, Waldschrat, nur darum, ob ihr eure Bretter zusammenpackt und verschwindet«, berichtigte Willow.

    Die Jungs warfen ihr einen genervten Blick zu.

    Dann versuchte es Carlo erneut: »Lasset die Waldwettkämpfe beginnen!«, verbesserte er sich.

    »Also? Wir hören!«, forderte sie Noah auf.

    »Unser Wettkampf heißt …«, begann Willow. »Äh … also er heißt …«

    »Stöcke sammeln!«, vollendete Lotti Willows Satz. Sie erntete sogleich drei ungläubige Blicke ihrer Freundinnen. Dann hörte sie Kehala im Rucksack neben sich seufzen und im Busch schien ein Fuchs laut aufzulachen.

    »Das ist doch gut«, flüsterte Lotti ihren Freundinnen mit zusammengepressten Zähnen zu. »Dann wird hier endlich mal richtig aufgeräumt.« Sie deutete auf den Boden, der wie immer voller Äste lag. Es waren so viele, dass man den Waldboden darunter fast nicht mehr erkannte.

    »Stöcke sammeln also!« Noah grinste.

    »Toll ausgedacht. Und wie soll der Wettkampf genau aussehen?«, fragte Emil.

    »Das erklärt euch Lotti. Die kennt die … äh … Spielregeln am besten!« Willow deutete auf die kleine Hexe neben sich.

    Lotti schluckte, dann räusperte sie sich. »Es geht darum, wer den höchsten Haufen an Stöcken zusammensammelt. Wir sammeln gleichzeitig. Die Haufen werden nebeneinander entstehen. Nach einer halben Stunde ist Schluss. Dann kommt der Abpfiff und niemand darf mehr sammeln. Wer den höheren Haufen hat, hat gewonnen.« Lotti sah zerknirscht zu Willow. Sie wusste, dass ihre Aufgabe nicht gerade ausgefallen war.

    Diese zuckte mit den Schultern. »Besser als nichts!«, flüsterte sie der Kleinen zu.

    Noah wandte sich an Emil. »Ist das für dich o. k.?«, fragte er ihn. Die Mädchen wunderten sich über die Frage, aber Emil nickte nur und meinte: »Ich kann ja aufstapeln und ihr sammelt!«

    »Also, wenn euch die Aufgabe zu anstrengend ist, können wir auch eine andere …«, begann Willow deshalb und grinste.

    »Nein, wir machen das! Ich bin zwar etwas enttäuscht, weil ich dachte, ihr hättet etwas mehr Fantasie und es würde ein superspannender Wettkampf werden, aber bitte«, sagte Emil und grinste die Mädchen breit an.

    »Gibt nur ein Problem!«, meinte Carlo. »Ihr seid zu viert und wir sind zu dritt.

    »Das stimmt!« Willow nickte.

    Emil hielt den vieren seine zu einer Faust verschlossene Hand hin, in der die Spitzen von vier Streichhölzern zu sehen waren.

    »Wer das Kürzeste zieht, hat gewonnen!«

    »Und was?«, fragten die Mädchen gleichzeitig.

    »Na ja, eine von euch muss nicht mitsammeln!«

    »Gute Idee!« Willow zog als Erste. Ihr war es im Grunde egal, wer von den vier Hexen nicht sammelte, denn sie würden das Sammeln sowieso durch ihre Hexenkraft gewinnen. Doch Willow zog eines der langen Streichhölzer. Das kürzeste zog Lotti. Sie nahm es gelassen hin, denn auch sie wusste bereits, dass sie trotzdem mithelfen konnte. Und das, ohne dass die Jungs es bemerken würden.

    Lotti hatte die Aufgabe, den Timer auf Noahs Handy auf eine halbe Stunde zu stellen und die Zeit im Blick zu behalten.

    Emil, der nicht wollte, dass ein Mädchen in seine Trillerpfeife blies, pfiff und der Wettkampf begann.

    Die Jungs rannten im Wald herum, kamen immer wieder zu der Stelle, die die Kinder für die beiden Haufen ausgemacht hatten, und stapelten ihre Stöcke. Sie stapelten sehr geschickt, denn sie legten anfangs ein gutes Fundament, damit der Haufen mehr in die Höhe als in die Breite wachsen konnte.

    Die Mädchen taten auch, als würden sie geschäftig von hier nach da rennen. Oft sahen die Jungs sie nur mit einem einzigen Ast zurücklaufen. Willow versuchte jedes Mal so zu tun, als wäre sie völlig außer Atem. Und dann, in einem unbeobachteten Moment schnipste Valentina mit den Fingern, nickte Lotti mit dem Kopf oder klatschte Willow in die Hände und die Stöcke suchten sich ihren Weg ganz von selbst zum Stöckehaufen der Mädchen und stapelten sich dort.

    »Sie tun mir fast ein wenig leid!«, kicherte Gretchen, als sie sich neben Willow nach einem Stock bückte, den sie dann einfach zum Haufen fliegen ließ.

    »Müssen sie nicht, Gretchen. Schließlich wissen sie, mit wem sie es zu tun haben. Wir haben ihnen von Anfang an die Wahrheit gesagt. Und wer die Wahrheit nicht glaubt, der hat eben Pech gehabt.«

    So wuchs der Haufen der Mädchen Stück um Stück und die Jungs waren bald völlig durchgeschwitzt.

    »Wie machen die das nur?«, fragte Noah außer Atem, als er erneut einen Stapel Hölzer oben auflegte und bemerkte, dass sich der Holzstapel der Mädchen schon wieder fast verdoppelt hatte.

    »Keine Ahnung!«, antwortete Emil kopfschüttelnd.

    Schließlich rief Lotti: »Noch eine Minute! Dann ist der Wettkampf vorbei!«
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    Da bewegten sich die Bäume hin und her. Und es flogen noch einige Äste auf den Haufen der Jungs. Jetzt war fast Gleichstand. Die Mädchen trauten ihren Augen nicht.

    »Na so was. Es sieht fast so aus, als hätte der Wald uns geholfen!«, rief Emil aus und lachte.

    Da hob Valentina heimlich ihre Hand und gab dem Wind ein Zeichen.

    »Noch zehn Sekunden. »Neun, acht, sieben, sechs …«, zählte Lotti. Und da erfasste der Wind den Ästehaufen der Jungs und pustete ihn einfach um.

    »Nein!«, riefen die Waldschrate wie aus einem Mund.

    »Schätze, wir haben gewonnen!«, sagte Willow zufrieden. Aber sie fühlte sich nicht gut dabei.

    »Ja, habt ihr!«, gab Carlo zu. Er blies betrübt in seine Tröte. »Den ersten Wettkampf hat dann wohl der Hexenklub gewonnen!«

    Die Mädchen jubelten.

    Wie peinlich wäre es auch gewesen, wenn sie verloren hätten? Gegen drei Möchtegern-Waldschrate mit null Komma null Hexenkraft.

    »Wartet mal kurz«, rief Gretchen und rannte, so schnell sie konnte, zum Hexenhaus.

    Als sie außer Atem wieder zurückkam, hatte sie einen Korb dabei, in dem sich für jeden eine kleine Saftflasche befand.
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    »Die Gewinner müssen mit den Verlierern anstoßen. Für dich, für dich …« Gretchen fing an, die Flaschen zu verteilen. »Beerenlimo. Selbst gemacht!«, sagte sie und wirkte dabei irgendwie aufgeregt. »Und die ist für dich, nein, für dich. Sie reichte eine der Flaschen erst Carlo, dann zog sie sie ihm wieder weg, überlegte einen kurzen Moment und gab sie dann zögerlich Noah.

    Willow bemerkte, wie sie kurz errötete. Nachdenklich beobachtete Willow sie.

    Carlo hob seine Flasche. »Danke! Auf die Gewinner der ersten Runde!«, rief er aus.

    »Eines muss man euch lassen: Ihr seid wirklich gute Verlierer«, gab Willow zu und hob ihre Flasche, um mit ihnen anzustoßen. Und obwohl die Aufgabe nicht gerade die fantasievollste gewesen war, hatten die Mädchen die kleine Ablenkung trotzdem sehr genossen.

    Noah nickte. »Und ich bin sehr gespannt, wie gute Verlierer ihr nächste Woche sein werdet.« Er nahm einen Schluck.

    Gretchen richtete sich plötzlich kerzengerade auf. Sie machte einen Schritt auf den Jungen zu und sagte: »Das wirst du leider nicht erfahren. Denn wir werden nicht verlieren!«

    »Du bist ein wirklich hübsches Mädchen, weißt du das eigentlich?«, fragte auf einmal Carlo.

    Gretchen riss es herum. Sie sah den molligen Jungen fassungslos an.

    »Na ja, die Klamotten, da solltest du mal echt ein Umstyling versuchen!«, lachte Noah.

    »Gretchen näht das alles selbst. Aus den Klamotten ihrer fünf Brüder, weißt du?«, erklärte Lotti. »Also sag nichts gegen ihre Kleider!«

    »Genau. Sie hat mehr Modeverständnis in ihrem kleinen Zeh, als du in deinem ganzen Leben haben wirst«, verteidigte Valentina sie.

    »Gretchen …«, säuselte Carlo. »Was für ein Name, der klingt in meinen Ohren wie Harfenklang mit Flusswassergeplätscher. Wie Regen, der an mein Fenster prasselt, vermischt mit Wind, der durch das hohe Gras weht!« Carlo blickte mit funkelnden Augen in die Ferne.
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    Während Valentina, Willow und Lotti losprusteten und Gretchen ungläubig zwischen Carlo und Noah hin und her sah, trat Carlo einen Schritt auf Gretchen zu. Er nahm ihre Hand, beugte sich vor und gab ihr einen Luftkuss darauf.

    Gretchen zog die Hand angewidert zurück. Sie wischte sie an ihrem Rock ab.

    »Die wirst du sicher nie wieder waschen, was?«, lachte Emil.

    »Ich werde die nur noch waschen!«, fuhr ihn Gretchen an. Dann nahm sie ihren Korb und ging, ohne ihre Freundinnen noch einmal anzusehen, Richtung Hexenhaus.

    »Wo willst du hin? Bleib doch noch ein Weilchen und lass uns über Mode sprechen. Hab ich dir schon gesagt, dass ich deinen Style echt stylisch finde und dass ich, wenn ich erwachsen bin, mal Modedesigner werden will?«, rief Carlo ihr hinterher.

    Jetzt lachten Emil und Noah laut los.

    Willow gab Valentina und Lotti ein Zeichen.

    »Kommt!«, sagte sie, steckte zwei Finger in den Mund und pfiff. Woraufhin es sowohl im Gebüsch als auch auf dem Zweig über ihnen raschelte.

    Die Jungen fuhren erschrocken zusammen.

    »Ich glaub, du brauchst ein kühles Bad im Fluss, Carlo, damit du wieder zur Besinnung kommst!«, lachte Noah.

    »Man könnte ja fast meinen, sie hätte dich verhext!«, fügte Emil mit gruseliger Stimme hinzu.

    Kurz hielt Willow im Gehen inne. Dann murmelte sie irgendetwas, was sich anhörte wie: »Ach so ist das, jetzt verstehe ich!« Und verschwand, ihre Freundinnen im Gefolge, in den Tiefen des Waldes.
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Sie fanden Gretchen oben auf dem Matratzenlager im Turmzimmer. Ihr Gesicht in den Kissen vergraben. Kehala an sich gedrückt. Sie schluchzte.
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Als Willow ihre Freundin so sah, war mit einem Schlag ihre ganze Wut vergessen. Vorsichtig näherte sie sich der Junghexe und legte ihr tröstend die Hand auf die Schulter. Sie wartete einen Moment, ehe sie etwas sagte.

Valentina und Lotti hatten sich auf der anderen Matratze niedergelassen.

Lotti schnalzte mit der Zunge und Krümel, der wie ein Wilder auf den Dachbalken herumsprang, kam brav zu ihr und ließ sich in Lottis Latzhosentasche stecken. »Jetzt ist nicht die richtige Zeit, um wild zu sein!«, flüsterte Lotti ihrem Krafttier zu und das Eichhörnchen schien zu verstehen.

»Gretchen, was ist denn eigentlich los?«, fragte Willow leise.

»Ich kann das nicht sagen, das ist mir so peinlich und ihr würdet es sicher nicht verstehen!«, schluchzte sie.

»Ich glaube eigentlich, dass ich mir schon vorstellen kann, was passiert ist«, begann Willow. »Und weißt du, Gretchen. Wozu sind wir deine Freundinnen, wenn du uns nicht alles erzählen kannst?«

»Genau. Dafür sind doch Freundinnen da, oder?«, fragte Valentina und Lotti nickte.

Langsam beruhigte sich Gretchen. Sie setzte sich auf und schnäuzte erst einmal laut in das Taschentuch, das Valentina ihr reichte.

»Also?«, forderte Willow sie auf.

»Ich dachte, du weißt es eh schon!« Gretchen sah schuldbewusst zu Willow auf.

»Ich würde es gern von dir hören, von Anfang an!«

Gretchen seufzte. »Also gut. Aber bitte lacht nicht über mich. Alles hat damit angefangen, als ich Noah zum ersten Mal gesehen hab. Da konnte ich mich plötzlich nicht mehr bewegen. Also ich hatte das Gefühl, ich könnte nicht mehr sprechen oder sonst einen klaren Gedanken fassen. Ich musste immer an ihn denken. Auch wenn ich versucht habe, es mir selbst zu verbieten, es ging nicht. Ich hab Noah einfach nicht mehr aus meinem Kopf rausgebracht.«

»Du hast dich in ihn verliebt?«, fragte Lotti erstaunt.

Gretchen nickte. »Zum Kuckuck noch eins, ich wusste erst selbst nicht, was mit mir los war. Jedes Mal, wenn ich an ihn gedacht habe, schlug mein Herz so schnell, dass ich das Gefühl hatte, mir fliegt gleich das Blech weg. Morgens hab ich gleich beim Aufwachen seinen Namen im Kopf gehabt und abends ist er der Letzte, an den ich denke. Und nachts …«

»Lass mich raten!«, unterbrach Valentina sie. »Nachts träumst du von ihm?«

»Woher weißt du das?« Gretchen sah Valentina erstaunt an.

»Das ist wohl so, wenn’s einen erwischt hat!«, antwortete Valentina.

»Da back mir doch einer ein Eis! Ich wollte das alles nicht, glaubt mir. Und dann war ich so unglücklich, weil Noah mich so gar nicht beachtet hat … und da stand dieses Fläschchen vom Liebestrank, und ich dachte, wenn ich ihm so einen kleinen Schluck in seine Limo gebe, würde es niemand merken. Nur ein paar Tröpfchen. Und dann …«

»… hast du die Flasche verwechselt und Carlo hat die getrunken, die für Noah bestimmt gewesen war«, vollendete Willow ihren Satz.

»Ausgerechnet Carlo. Ja!« Gretchen nickte. Eine weitere Träne kullerte ihre Wange hinunter.

»Schätze, jetzt hast du einen Verehrer!«, vermutete Lotti.

»Aber ich will den nicht. Der ist doof.«

»Und was machen wir jetzt?« Valentina blickte in die Runde.

In diesem Moment gab Jolanda warnende Laute von sich. Sie saß auf dem Fenstersims und sah in die Ferne.

»Schau mal durch das Sinnesglas, Valentina!«, forderte Willow ihre Freundin auf, die in der Nähe des Fensters saß.

Valentina stand auf, griff nach dem Fernrohr und guckte in die Richtung im Wald, in die auch ihre Eule blickte.

»Ich kann gar nichts erkennen. Der Wald ist einfach zu dicht, komisch … Aber hören kann ich sie. Beziehungsweise ihn!«

»Wen?«, fragte Gretchen.

»Deinen Carlo. Er sucht wohl nach dir.«

»Er ist nicht mein Carlo!«, grummelte Gretchen.

Valentina kicherte und verstellte ihre Stimme: »Wo bist du, meine Schöne? Mein Augenstern? Du bist die Sahne auf meinem Kuchen, der Keks in meinem Kakao, der Sprung in meiner Schüssel. Du bist der Honig von meinem Kuchenpferd, du bist …«

Gretchen grunzte.

Willow konnte nicht genau erkennen, ob es sich dabei um einen Schluchzer oder einen Lacher handelte.

»Der Honig von meinem Kuchenpferd?« Jetzt kicherte Gretchen haltlos. Auch Lotti, Valentina und Willow stiegen mit ein.

Valentina versuchte als Erste sich zu beruhigen, um weiter zu berichten, was sie hören konnte: »Gretchen, dein Name ist deiner nicht würdig. Du solltest Mondenscheinkind heißen oder Sonnenstrahl, auch gern Sternschnuppenkönigin, ja das wären Namen, die dir besser stehen würden!«

»Oje, er redet ja fast wie du, als du mit der Was-wäre-wenn-Kugel gesprochen hast«, kicherte Lotti.

»Jetzt kommen die anderen beiden dazu«, berichtete Valentina erneut. »Sie versuchen ihn zu beruhigen. Huch! Irgendwas platscht. Carlo hat wohl eine Ladung Wasser abbekommen und Emil fragt ihn, ob er wieder normal ist.« Valentina ließ das Fernrohr sinken. »Eines ist gut. Wir wissen jetzt, dass unser Trank funktioniert!«

»Aber auch, dass man höllisch aufpassen muss, wer ihn wann trinkt«, überlegte Willow.

»Oje, ob wir das hinkriegen?«, fragte Valentina verunsichert.

»Also hör mal. Unser Plan ist total wasserdicht!«, sagte Willow und fasste noch einmal zusammen: »Es ist doch ganz einfach. Du musst mit deiner Mama ins CoffeeToffee gehen, in dem Blondie arbeitet. Du lädst deine Mama zu einem Kaffee mit Sojamilch ein, und bevor sie ihn trinken kann, behauptest du, du hättest gesehen, wie Blondie normale Milch in den Kaffee geschüttet hat. Er muss kosten, um das herauszufinden, und im Kaffee lauert schon, na?« Willow sah die drei Hexen abwartend an.

»Der Liebestrank!«, riefen diese im Chor.

»Genau. Und dann ist alles ganz leicht. Du fragst deine Mama, ob du ihr den Zucker in den Kaffee schütten darfst, und in einem unbeobachteten Moment, zack, landen ein paar Tropfen vom Liebestrank im Kaffee deiner Mama!«

»Also wenn das nicht ein perfekter Plan ist, dann weiß ich auch nicht!« Lotti freute sich auf die Liebestrankaktion.

»Es gibt nur noch ein Problem«, murmelte Gretchen kaum hörbar. »Wie werde ich meinen Verehrer los?«

»Darum kümmern wir uns später. Bald ist Grimmoor wieder nüchtern, der weiß bestimmt einen Rat!«, sagte Willow und erhob sich.

»Könnten wir nicht einfach die Knoten lösen?«, überlegte Gretchen weiter.

»Dann wirkt aber der gesamte Liebestrank nicht mehr. Du wirst schon noch ein bisschen mit Carlo zurechtkommen müssen, Gretchen!«, kicherte Valentina.

»Das ist wohl die gerechte Strafe für mich!«, seufzte Gretchen theatralisch.


»Wähle mit Bedacht,

gib gut auf dich acht.

Bedenke genau

und handle schlau,

schnell hat man sich verwünscht,

leicht Schlimmes angerichtet.

Manchmal ist es besser,

wenn man auf das, was man sich wünscht,

verzichtet.«



Das waren die Worte, die Willow durch den Kopf gingen. Wieder einmal hatte sie die Augen geschlossen und Tante Alwinas Ratschlag gehört. Tante Alwina, die Willow überall begleitete. Sie war das Rauschen in den Bäumen, sie war das Plätschern im Fluss, sie war der Vogel im Baum, sie war die Luft, die Willow einatmete.

Leise sprach sie die Worte, die sie eben in sich gehört hatte.

»Alles, was auf der Erde sprießt, hat seine ganz besondere Bestimmung und trägt zur Vollendung des Lebens und des Kreislaufs bei. Nichts ist umsonst, nichts ist unnütz! Alles hat seinen Zweck!«, flüsterte Willow. Dann öffnete sie die Augen.

Sie war mit Lotti unterwegs durch den Wald. Heute war endlich der Tag gekommen. Gretchen und Valentina waren gerade dabei, Mission: Das große Verlieben durchzuziehen. Lotti und Willow hatten versucht, die Wartezeit durch Herumspazieren im Wald zu verkürzen. Sie sammelten hier und da ein paar Kräuter, spielten mit ihren Tieren, pausten Rinden durch für Willows Waldtagebuch, und immer wieder sahen sie auf, in der Hoffnung, Valentina und Gretchen würden endlich zurückkommen. Auf Lottis Schulter saß Krümel. Rufus streifte nicht weit entfernt um die Bäume.

»Woher weißt du eigentlich so viel, Willow?«, fragte Lotti voller Bewunderung.

»Alwina hat mir alles beigebracht. Sie sagt, ich hab es wahrscheinlich schon immer in mir getragen. Das Wissen, meine ich. Und als ich dann Tante Alwinas Hexenkraft bekam, übertrug sich auch ein ganzes Stück von dem Wissen über den Wald und die Natur von ihr auf mich!«

Krümel hüpfte auf einmal aufgeregt von ihrer Schulter und begann in der Erde zu buddeln. Lotti grinste.

»Ich hab überall im Wald geknackte Nüsse vergraben, falls ich mal nicht da bin und Krümel Hunger bekommt!«

»Lass ihm doch einen Nussknacker da, dann kann er seine Nüsse in Zukunft selbst knacken!« Willow lachte, dann fügte sie hinzu: »Aber im Ernst. Das ist eine gute Idee, Lotti. Doch vielleicht sollte sich Krümel langsam wirklich selbst um seine Nüsse kümmern.«

»Ich will einfach nicht, dass er verhungert!«

Krümel fand eine bereits geknackte Nuss und knabberte freudig daran. Rufus hob den Kopf und spitzte die Ohren.

»Ich glaub, sie kommen. Endlich!«, sagte Willow und die beiden Mädchen rannten zum Waldrand. Sie mussten auch gar nicht lange warten.

»Und, wie war’s?«, rief ihnen Willow zu.

»Sind sie verliebt? Wird Blondie dein neuer Vater und du darfst bei uns bleiben?« Lotti hüpfte aufgeregt auf und ab.

Gretchen sah betreten zu Valentina hinüber.

Diese schluchzte. »Alles ist schiefgegangen. Erst lief alles nach Plan und dann …«, begann sie.

»Als Valentina und ihre Mutter im Kaffee waren, stand ich draußen Schmiere«, berichtete Gretchen.

»Na ja, und dann kam der Moment, in dem ich den Trank in den Kaffee tropfen wollte.« Valentina seufzte. »Und plötzlich sprang aus dem Nebenraum ein zweiter Blondie hervor. Mit einem kleinen Kuchen. Mit Kerzen drauf. Er hat irgendwas von Happy-Zusammensein-Tag gesungen. Ja und dann hat der eine Blondie sich total gefreut und den anderen Blondie geküsst. Mama und ich standen daneben. Mama hat sich voll mit den beiden mitgefreut. Aber ich nicht. Könnt ihr euch ja vorstellen.« Valentina ließ niedergeschlagen die Schultern hängen.

»Das heißt, er war schon vergeben?«, fragte Willow fassungslos.

Gretchen und Valentina nickten.

»So ein Mist!« Lotti stampfte enttäuscht mit dem Fuß auf die Erde.

»Das war wie Erbsen an die Wand werfen. Total für die Katz!« Gretchen zuckte mit den Achseln.

Jetzt lief Valentina eine dicke Träne über die Wange. »Ich seh mich schon auf Kängurus reiten. Oder von einer Seewespe verschlungen werden.« Valentina klang wirklich verzweifelt.

»Seewespen verschlingen dich nicht«, tröstete Gretchen sie. »Sie müssen dich nur mit ihren Tentakeln ein bisschen berühren …«

»Gretchen!«, schimpften Willow und Lotti.

»Na, wenn’s doch stimmt!«

»Okay. Wie war noch unser Plan B?«, fragte Willow. Sie sah von Valentina zu Gretchen und von Gretchen zu Lotti.

Valentina zuckte mit den Schultern. »Es gab keinen Plan B!«, sagte sie knapp, ließ sich auf den Boden sinken und vergrub ihr Gesicht in den Händen.

»Wir könnten auch eine Anzeige aufgeben. Oder jemanden über eine Internetseite finden. Es gibt unzählige Partnervermittlungsstellen im Netz!«, schlug Gretchen vor.

Die Mädchen waren gerade zum Treffpunkt der Jungs unterwegs. Es war der zweite Tag des Waldwettkampfes. Sie gingen zum wiederholten Mal alle Möglichkeiten durch, in der Hoffnung, auf eine bahnbrechende Idee zu stoßen.

»Und wie willst du den Trank ins Netz bekommen? Schüttest du die Tropfen vielleicht über den Computer und dann versickern sie in der Tastatur wie der Wein in Grimmoor?« Langsam, aber sicher wurde Valentina ungeduldig.

»Apropos Grimmoor, wie geht es ihm eigentlich?«, fragte Lotti.

»Es wird besser. Gestern hat er er über Buchschmerzen geklagt. Was wohl so was wie Kopfschmerzen sind. Sein Papier ist allerdings schon wieder einigermaßen weiß!«, berichtete Willow.

»Der arme Grimmoor«, sagte Lotti mitfühlend.

»Und wie geht es eigentlich Gundula? Hast du sie mal wieder getroffen in letzter Zeit?«, fragte Valentina.

»Zum Glück bin ich ja so viel im Wald und mit euch unterwegs!« Willow kickte einen kleinen Tannenzapfen aus dem Weg. »Papa schimpft immer ein wenig, wenn ich aus dem Haus flitsche, kurz bevor sie kommt. Aber weil man sich immer an seine erste Verabredung halten muss und ich ja immer mit euch verabredet bin, muss ich sie auch nicht wieder treffen. Es sei denn, ich entschließe mich dann doch irgendwann, sie in eine Kröte zu verhexen!«

»Das können wir noch gar nicht!«, sagte Lotti.

»Noch nicht. Noch nicht, Lotti. Aber ich bin sicher, auch das werden wir eines Tages schaffen!«, lachte Willow.

»Und auf einem Besen zu fliegen. Potzblitz!« Gretchen schnappte sich einen Stock und machte ein paar Luftsprünge, als würde sie auf einem Besen über die nächste Wurzel fliegen.

»Da bin ich noch nicht so überzeugt, aber du kannst ja mal üben, Gretchen«, sagte Willow.

Am Waldrand warteten wie immer die Krafttiere der Mädchen, doch sie verbargen sich in den Gebüschen ringsherum. Denn noch jemand anderer wartete auf die Hexen. Genauer gesagt auf eine von ihnen: Carlo. Er stand mit einem kleinen roten Schirm zwischen den Bäumen. Als er Gretchen erblickte, öffnete er ihn, rannte auf sie zu und hielt den Schirm über sie.
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»Was soll das denn?«, fragte Gretchen und lachte. »Regnet es etwa?«

»Dir könnte alles Mögliche auf den Kopf fallen in so einem Wald, und ich muss dich doch schützen«, antwortete Carlo und auf seiner Wange entstand ein tiefes Grübchen, als er seine Angebetete anlächelte.

Willow, Valentina und Lotti prusteten los, verbissen sich aber sofort das Kichern, als Gretchen ihnen einen strafenden Blick zuwarf.

Gretchen seufzte und dann machte sich die kleine Schar mitsamt Schirmträger auf den Weg.

Carlo plapperte unermüdlich und warnte Gretchen vor jeder Wurzel, über die sie eventuell stolpern konnte. Diese stöhnte laut auf, während die Mädchen neben ihr erneut glucksten.

»Carlo, die Fanfare!«, rief Noah seinem Freund zu.

»Entschuldige mich!«, säuselte Carlo Gretchen ins Ohr und ließ den Schirm sinken. Dann blies er in seine Plastiktrompete.

»Wettkampf um den Wald, Numero?«, rief Noah feierlich. »Wir haben bereits alles vorbereitet!«, fügte er hinzu und deutete auf die kleine Lichtung vor ihnen.

Um die Lichtung herum standen Bäume in einem nahezu exakten Kreis.

Willow kannte die Lichtung. So wie sie alle Winkel des Waldes kannte.

»Der heutige Wettkampf heißt …«

Wieder spielte Carlo eine dramatische Fanfare.

»… Nicht den Boden berühren!«

Lotti hüpfte in die Höhe. »Ich liebe dieses Spiel!«

»Hier ist der Start!« Emil deutete auf die Stelle, an der sie standen. »Die Jungs klettern rechtsherum und ihr Hexenklub-Mädchen linksrum. Genau gegenüber ist das Ziel. Wer als Erstes seine Leute bei dem Baum da drüben mit dem roten Band hat, hat gewonnen. Er muss die Glocke läuten, die wir dort in die Zweige gehängt haben. Wer auch nur ein Mal den Boden berührt, dessen Mannschaft verliert.«

Willow konnte nicht anders, sie musste anerkennend nicken. Das war eine viel bessere Idee als die, die sie sich beim letzten Mal auf die Schnelle ausgedacht hatten. Insgeheim freute sie sich auf die Herausforderung, denn im Klettern war sie wirklich gut. Da konnte ihr so schnell keiner das Wasser reichen. Mit Valentina, Gretchen und Lotti hatte sie hin und wieder das Klettern geübt.

Während Noah die Spielregeln erklärte, himmelte Carlo Gretchen an, ohne auch nur einmal den Blick von ihr abzuwenden.

»Kannst du vielleicht mal woanders hinschauen?« Gretchen war langsam wirklich genervt.

»Geht leider nicht!« Carlo zuckte entschuldigend mit den Schultern.

Noah seufzte. Dann wandte er sich erneut an die Mädchen. »Eine Sache noch: Emil kann nicht mitklettern!«

»Warum denn nicht?«, fragte Valentina und sah zu Emil hinüber, der verlegen den Kopf senkte.

»Das geht einfach nicht, okay? Keine weiteren Fragen!«, ordnete Noah an.

Emil warf ihm einen dankbaren Blick zu.

»Dann klettern bei uns auch nur zwei – Gretchen und ich«, beschloss Willow kurzerhand, da sie wusste, dass sie beide die besten Kletterinnen waren. Und gegen Carlo, der nun wirklich unsportlich aussah und der sich ja noch dazu gerade im Liebestaumel befand, würden sie sicher sogar ohne Hexentricks gewinnen. Und Willow hatte große Lust, diesen Wettkampf auf die ganz normale menschliche Art zu gewinnen. Außerdem würde der Wald seinen Teil dazu beitragen. Noch nie hatte er Willow fallen lassen. Immer reichte er ihr die Äste, die sie brauchte, um sich von einem Baum zum anderen zu hangeln.

»Also, auf einen fairen Wettkampf!«, sagte Noah als Anführer der wilden Waldschrate und reichte Willow, weil er sie eindeutig für die Anführerin des Hexenklubs hielt, die Hand.

Willow ergriff sie. »Auf einen fairen Wettkampf!«, wiederholte sie.

Lotti und Valentina ließen sich in der Mitte der Lichtung nieder, um den Verlauf des Wettkampfes genau beobachten zu können.

Emil, eine Trillerpfeife im Mund, stand zwischen den beiden Startbäumen, er ließ den Anpfiff ertönen, und Carlo und Noah begannen auf den rechten Baum zu klettern, während Willow und Gretchen auf den linken kletterten. Schon hangelten sich die Kinder von Ast zu Ast. Hier und da hing ein Rankgewächs herunter, das sie tatsächlich als Liane benutzen und sich so auch mal von einem Baum zum anderen schwingen konnten. Erlaubt war auch, über umgestürzte Baumstämme zu balancieren. Selbst hohe Wurzeln oder Steine waren gestattet.

»Und? Wie weit sind die Jungs? Haben sie den ersten Baum schon überwunden?«, lachte Willow leicht außer Atem. Gretchen blickte sich um. Willow hörte, wie sie erstaunt die Luft einsog. »Was ist denn?«, fragte sie, und während sie nach dem nächsten Ast griff und sich in eine Astgabel hinüberzog, drehte auch sie sich um. Fassungslos sah sie zu den Jungs hinüber, die ungefähr auf gleicher Höhe mit ihnen waren. »Ist das Carlo?«, fragte sie, denn sie konnte diesen wendigen geschickten Kletterer, der sogar vor dem drahtigen Noah von Ast zu Ast schwang und geschickt nach Kletterpflanzen griff, nicht mit dem eher schwerfälligen rundlichen Waldschrat-Jungen zusammenbringen.

»Ich denke schon«, flüsterte Gretchen, der vor Schreck fast die Stimme wegblieb.

»Ich schätze, wir müssen uns jetzt doch ein wenig anstrengen!«, sagte Willow.

Auch Lotti und Valentina beobachteten fassungslos, mit welcher Leichtigkeit Carlo die Aufgabe meisterte.

»Vielleicht wäre es doch besser, wir würden ein wenig hexen, Willow«, sagte Gretchen völlig außer Puste.

»Kommt nicht infrage. Das schaffen wir auch so!« Und so hangelten sie sich von einem Baum zum nächsten.

Während die Mädchen in schwindelnder Höhe kletterten, da dort die Äste der Bäume näher beieinander waren, hatten die Jungs eine völlig andere Technik entwickelt. Sie schwangen sich knapp über dem Boden mit Rankgewächsen von Baumstumpf zu Baumstumpf oder von Stein zu Wurzel.

»Ich muss zugeben, ihr klettert nicht schlecht!«, rief Willow ihren Mitstreitern auf der anderen Seite zu.

»Auf die Motivation kommt es eben an. Ich habe Carlo gesagt, am Ende des Parcours wartet ein Kuss von Gretchen auf ihn.«

Gretchen bekam kugelrunde Augen. »Ihr habt doch einen an der Waffel!«

Carlo winkte Gretchen zu, dann sprang er wie ein Ziegenbock von einem Baumstumpf zu einem Stein.

»Beachte ihn nicht weiter und konzentriere dich aufs Klettern, sonst fällst du noch vom Baum, Gretchen!«, rief Willow ihr zu.

Eine Weile kletterten die beiden Mädchen konzentriert nebeneinanderher.

»Ihr habt einen kleinen Vorsprung, weiter so!«, feuerten Valentina und Lotti die beiden an.

»Zum Kuckuck noch eins, Willow, ich hab eine Idee!« Gretchen war plötzlich ganz aufgeregt.

»Jetzt? Wenn es nicht grad mit dem aktuellen Wettkampf zu tun hat, ist das ist vielleicht nicht ganz der richtige Augenblick!«, rief Willow außer Atem zurück.

»Ideen fragen nicht, ob es gerade passt. Sie kommen, wenn sie wollen. Und diese Idee ist wahrscheinlich die beste, die ich jemals hatte. Wir könnten mit ihr gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen!« Sie keuchte.

»Kann die Idee nicht noch bis nach dem Wettkampf warten?« Willow hangelte sich von einem Buchenast zum anderen.

»Nur wenn du willst, dass ich auf der Stelle platze!«

»O. k. Sag schon, was ist es?«

[image: image]

»Ich weiß, in wen sich Valentinas Mama verlieben soll! Es gibt ihn. Wir haben ihn nur nie auf dem Schirm gehabt! Ein Mann, der genau Valentinas Wünschen entspricht: groß, Vollbart. Er sollte nicht gern auswandern wollen, weil er schon ganz oft im Ausland war. Er sollte viel zu Hause sein, weil er von zu Hause aus arbeiten kann. Und ein Kind sollte er haben. Er sollte nett sein, lustig, und kochen können. Und im Handwerken muss er keine Leuchte sein!«, zählte Gretchen die Punkte auf, die sie sich von Valentinas Wunschliste gemerkt hatte, während beide Mädchen weiter von Ast zu Ast kletterten.

Willow war so sehr auf das Klettern konzentriert, dass sie Gretchens Beschreibung nur nebenbei wahrnahm.

»Na? Klingelt da nicht was?« Gretchen grinste Willow durch die Blätter an. »Dein Papa natürlich!«
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In diesem Moment fiel Willow vom Baum.

Emil blies schrill in die Trillerpfeife.

»Der Wettkampf ist entschieden! Die Waldschrate haben gesiegt.« Carlo und Noah jubelten. Noah lief hinüber zum Zielbaum, kletterte hinauf und klingelte die Glocke. Carlo sprang vom Baumstamm und rannte zu Gretchen, die immer noch an einem Ast hing.

Er lächelte Gretchen an. »Und? Was ist nun?«, fragte er und beugte sich bereits ein wenig nach vorne, um seinen Kuss in Empfang zu nehmen.

»Da fliegt mir ja das Blech weg. Küss dich doch selbst!« Und mit diesen Worten schwang sie sich grinsend vom Baum und stapfte davon.

Willow, Valentina und Lotti folgten ihr.

Dieses Mal hatten sie zwar verloren, aber das war es ihnen wert. Dafür hatte Gretchen die beste Idee gehabt, die man sich überhaupt vorstellen konnte: die Lösung für zwei ihrer dringendsten Probleme. Und immerhin lag ja noch ein dritter, entscheidender Wettkampf vor ihnen. Und den würden sie auf jeden Fall gewinnen, zur Not auch mit ein wenig Hexerei.
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»Also noch mal langsam und zum Mitschreiben: Deine Mama, Valentina, und mein Papa werden sich ineinander verlieben!«, erklärte Willow aufgeregt.

»Heftigst ineinander verlieben, hast du vergessen«, fügte Valentina hinzu.

»Ach ja, also heftigst ineinander verlieben«, wiederholte Willow grinsend. »Dann wird sie nicht mehr wegwollen, sie heiraten, Gundula schaut in die Röhre, und das Beste daran ist …« Sie sah Valentina mit leuchtenden Augen an.

»… wir werden Schwestern!«, vervollständigte Valentina Willows Satz.

Jetzt tanzten die Mädchen vor Freude im Kreis herum.

»Gretchen, du bist genial!«, lobte Willow ihre Freundin.

»Klar bin ich das, Donnerkiesel!«, sagte Gretchen stolz.

»Und wie wollen wir das jetzt anstellen?«, fragte Lotti.

»Na ja, du flößt den Trank deinem Papa ein, Willow, und ich meiner Mama. Natürlich müssen sie sich danach direkt in die Augen schauen und dafür werde ich meine Mutter heute Abend um exakt acht Uhr bei dir zu Hause auftauchen lassen. Du wirst sie hereinbitten und überredest deinen Vater, ein Gläschen Wein mit ihr zu trinken oder so was. Und dann – zack. Verliebt!«

»Klingt einfach!«

»Klingt nicht nur so, ist es auch! Der einfachste und genialste Plan auf der Welt!« Gretchen riss die Arme hoch und drehte sich ebenfalls im Kreis.

Doch dass auch die einfachsten Pläne auf der Welt schiefgehen konnten, das musste Willow am selben Tag noch bitter erfahren.

Denn als sie mit einem Körbchen, in dem sich die Flasche mit dem Liebestrank befand, nach Hause kam, hörte sie Stimmen aus dem Wohnzimmer. Ein kleiner Mops sprang ihr bellend entgegen.
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Willow verdrehte die Augen. Sie hatte sich den Abend so schön vorgestellt und ihn so genau geplant. Jetzt musste sie, wie es aussah, erst noch Papas Besuch loswerden.

Sie stellte den Korb in die Küche, atmete einmal tief durch und ging ins Wohnzimmer. Da saßen bereits Gundula, Gideon und Geraldine am Esstisch.

»Hallo, Pieps, schön, dass du da bist. Ich habe ein leckeres Ovo-Lakto-Flexi-Fruta-Farinaria-Essen gezaubert.«

»Ist das nicht ein anderes Wort für leerer Teller?«, fragte Willow und grinste ihren Vater an. Der warf ihr einen mahnenden Blick zu. Die drei Gs hatten die Spitze nicht bemerkt.

»Und unser kleines neues Familienmitglied hast du ja auch bereits kennengelernt, nicht wahr, Willow?«, fragte Gundula zuckersüß, nahm den Mops und setzte ihn auf den freien Stuhl neben sich.

»Er heißt Willow, weil er dir so ähnlich sieht!«, grinste Gideon und kicherte daraufhin so sehr, dass er das Glas mit Limonade umstieß, nach dem er gerade greifen wollte.

»Gar nicht wahr!«, empörte sich Geraldine und fügte dann mit einem fiesen Lächeln hinzu: »Er ist viel schöner! Und deshalb hat er auch einen schöneren Namen. Er heißt Gonzales. Wir wollten in der Familie beim G bleiben.«

Willow war in diesem Moment sehr erleichtert, dass ihr Vorname mit W begann und der ihres Vaters mit A. Vielleicht kamen sie dann für die Familie G als Familienmitglieder sowieso nicht infrage.

Adam Flynn sprang auf und tupfte mit einem Geschirrtuch die Limonade vom Tisch. »Nicht so schlimm. Wir haben noch ein Fläschchen Sirup in der Küche. Geh doch schnell, Gideon, und hol es.«

Dies wäre vielleicht der Augenblick gewesen, in dem Willow hätte aufhorchen sollen. Was sie nicht tat, denn ihr Gehirn war vollends damit beschäftigt, einen neuen Plan auszuarbeiten. Und so kam es, wie es kommen musste.

Gideon kehrte mit einer kleinen Flasche zurück, der Willow keinerlei Beachtung schenkte. Er füllte sogleich sein Glas mit Wasser und gab ein paar Schlucke von dem Sirup hinzu. Seine Schwester und seine Mutter hielten ihm ebenfalls ihre Wassergläser hin.

Und dann nahm das Schicksal seinen Lauf. Als Willow erkannte, um welche Flasche es sich bei dem vermeintlichen Sirup handelte, die plötzlich auf dem Tisch stand und die nun leer war, stieß sie einen kurzen schrillen Schrei aus. Doch da war es bereits zu spät. Und Willow konnte nur noch abwarten, wer sich nun in wen verliebt hatte.
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In diesem Moment klingelte es an der Wohnungstür. Valentina und Amanda Krüssmann standen davor. Valentinas Augen leuchteten voller Vorfreude.

»Willow!«, begrüßte Amanda sie erfreut. »Das ist aber eine nette spontane Einladung! Ich hab Wein mitgebracht.« Sie hob eine Flasche zum Beweis in die Höhe.

Willow war völlig überfordert von der Situation. »Es ist jetzt gerade ein bisschen blöd, weil … also mein Papa, der ist … äh … Also es passt leider so gar nicht jetzt!«, stotterte sie herum. »Mein Vater ist gerade … irgendwie … äh … unpässlich, glaub ich, ja, so heißt das! Tut mir schrecklich leid – wir machen das ein anderes Mal. Versprochen!«

Valentina warf Willow einen fragenden Blick zu. »Ich erklär’s dir später!«, flüsterte sie, dann schloss sie die Tür.

Valentina und Amanda sahen sich verwundert an. Valentina biss sich auf die Lippen.

»Deine Freundin ist schon manchmal ein wenig seltsam. Findest du nicht?«, fragte Amanda und sah bedauernd auf die Weinflasche. »Schade. Ich hatte mich schon auf einen Abend mit Adam Flynn gefreut. Muss ich eben ein Gläschen allein trinken.«

Willow kehrte schweißgebadet ins Wohnzimmer zurück. Ein Blick genügte und sie wusste Bescheid. Gundula liebte nun ihren Hund. Also nicht, dass sie ihn vorher noch nicht geliebt hätte, aber jetzt, durch den Trank, liebte sie ihn einfach abgöttisch. Er saß auf ihrem Schoß und sie küsste seinen Kopf voller Hingabe.
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Geraldine hatte ihren Stuhl, so nah sie konnte, zu Willows Vater herangezogen. Sie blinzelte ihn an, als gäbe es nichts und niemand anderen auf der Welt. Und Gideon? Der sprang sogleich auf, als er Willow bemerkte. Er rannte auf sie zu und umarmte sie so, dass Willow das Gefühl hatte, kaum mehr Luft zu bekommen.

Jetzt liebte also fast jeder irgendwen, den er nicht lieben sollte, nur Willows Vater liebte niemanden, weil er zum Glück auch keine rote Limonade liebte.

»Willow, sag mal, was ist denn hier eigentlich los?«, wisperte er seiner Tochter sichtlich verwirrt zu. Beide hatten sich in der Küche verschanzt, die Tür hinter sich geschlossen. Draußen standen Geraldine und Gideon, die an die Tür klopften.

»Mach auf, tollster Willow-Vater der Welt!«, säuselte Geraldine, und Gideon rief: »Waldkind, Waldkind, Kind des Waldes. Du Schönste. Lass uns einen Spaziergang unter Sternen machen! Der Himmel leuchtet und wartet auf uns.«

Willow seufzte. Zerknirscht sah sie ihren Vater an.

»Hast du was damit zu tun, Willow?«, fragte dieser seine Tochter und verschränkte abwartend die Arme vor der Brust.

»Ich? Was sollte ich denn damit zu tun haben? Denkst du, ich könnte vielleicht einen Liebestrank herbeigehext haben?« Sie lachte ein lautes künstliches Lachen.

»Weißt du, Willow, ich trau dir eine Menge zu. Und ich weiß, dass es Dinge gibt, die du mir nicht erzählst!«

»Papa, geh da jetzt raus und lenk die beiden ab. Ich schau, was ich tun kann. Das klärt sich sicher alles auf. Wahrscheinlich wollen die beiden uns nur veräpfeln, halt nein, sie sind ja Fruktarier und mögen keine Äpfel. Also verhohnepipeln sie uns wohl einfach.«

Adam Flynn schenkte seiner Tochter noch einmal einen prüfenden Blick, dann öffnete er die Küchentür.

Willow war inzwischen aus dem Küchenfenster geflohen. Sie zog ihr Handy aus der Tasche und rief Valentina an. »Es ist alles schiefgegangen, was schiefgehen kann. Wir müssen sofort die Knoten lösen, damit der Zauber sich ebenfalls auflöst. Sonst weiß ich nicht, was noch alles passieren wird. Bitte sag den anderen Bescheid. Wir treffen uns im Wald!«

Es war, als hinge eine graue Wolke über den jungen Hexen. Alles, was sie in die Hand nahmen, schien schiefzugehen. Sie hatten ein Buch, das schon seit Tagen außer Gefecht gesetzt war, eine Gundula, die sich in ihren eigenen Hund verliebt hatte, was vielleicht noch am wenigsten auffiel. Immerhin gab es Tausende Hundebesitzer, die ihre Hunde abgöttisch liebten. Dann eine Geraldine, die zu Hause saß und wahrscheinlich nicht mehr von Adam Flynns Seite wich, und es fühlte sich wirklich falsch an, wenn ein Mädchen in Willows Alter in ihren Vater verliebt war.

Und als Willow um das Haus herumlief, um in den Wald zu kommen, stand Gideon vor ihr. Er streckte ihr eine Kröte entgegen.

»Ich dachte, du freust dich vielleicht über eine Kröte!«

»Hör zu. Lass mich einfach in Ruhe, ja?«, bat Willow und versuchte dem Jungen ein freundliches Lächeln zu schenken. Irgendwie tat er ihr fast ein wenig leid.

Als sie Richtung Wald ging, folgte er ihr.

»Ich habe ein Gedicht gemacht. Für dich:


Oh, Pfirsichblüte du.

So zart und doch so rau,

die Locken deiner Haare

so süß wie Morgentau.

Lock, lock, lock, lock.

Ich könnte ewig dichten

von frühe an bis spät,

auch nachts noch reim ich

Reim auf Reim,

bis Sonnenlicht am Himmel steht.

Reim, reim, reim, reim.«



Fast hätte Willow gelacht, aber zum Lachen war die Situation dann doch einfach zu ernst.

»Was ich jetzt tun muss, tut mir leid, Gideon, aber mir bleibt keine andere Wahl!«, sagte sie, als sie mit dem Jungen im Schlepptau den Waldrand erreichte.
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Dann gab sie den Efeuranken einen Wink mit der Hand und diese wickelten sich wie eine kleine Schlange um Gideons Füße.

»Ich kann nicht mehr laufen. Ich bin gefesselt! Hilf mir, Willow!«, rief der Junge, aber Willow rannte einfach weiter in den Wald hinein.

Eine halbe Stunde später standen die vier Mädchen im Kreis am Kraftort. »Wie konnte dir das bloß passieren, Willow?«, fragte Gretchen und sah ihre Freundin gespielt vorwurfsvoll an. »Du weißt doch, dass man Hexen-Elixiere nicht einfach irgendwo rumstehen lassen kann!«

Willow sah zu Boden. »Es ging alles so schnell! Ich habe einfach nicht gut genug aufgepasst!«

Und dann machten sie den Liebeszauber rückgängig.


»Mit eins, der Zauber einst versprochen.

Mit zwei, er wird alsdann gebrochen.

Wenn drei, die Knoten man entbindet,

und vier, sich der Magie entwindet,

mit fünf, erstickt des Trankes Kraft,

mit sechs, erlöst die Liebeshaft,

mit sieben, die sich grad gefunden,

mit acht, die Knoten nun entbunden,

und neun, die Herzen sich entzweien

und von Liebe sich befreien.«



Gleichzeitig ergriffen die vier die Kordeln, die sie um die Hüften trugen. Sie lösten konzentriert einen Knoten nach dem anderen. Als sie den letzten gelöst hatten, atmeten Gretchen und Willow erleichtert auf.

»Jetzt dürfte alles wieder normal sein!«, seufzte Valentina.

Und tatsächlich. Als Willow am Waldrand erneut auf Gideon traf, sah dieser ihr wütend entgegen. Die Herzchen in seinen Augen waren verschwunden.

»Wo bin ich? Was mache ich hier?«

Willow löste mit einem Schnipsen die Efeu-Fußfesseln des Jungen. Dieser starrte mit großen Augen auf die Ranken, die wie Schlangen davonkrochen. Er war aber so in Rage, dass er sich nicht weiter darüber wunderte. Er hüpfte wie ein kleines Rumpelstilzchen herum.

»Du wolltest einen Nachtspaziergang machen und dabei bist du im Efeu hängen geblieben!«, erklärte sie. Dann legte sie die Hand um seine Schulter und fügte hinzu: »Komm, lass uns heimgehen.«

Gideon schüttelte sie ab. »Iih!«, sagte er nur und noch nie hatte sich Willow so sehr über seine Unverschämtheit gefreut.

Als sie beim Haus ankamen, schien tatsächlich alles wieder wie vor dem Liebestrank zu sein. Geraldine, Gundula, Gideon und Willows Vater hatten bereits das nicht sehr leckere Ovo-Lakto-Flexi-Fruta-Farinaria-Essen verzehrt und Willow war nicht traurig, dass sie keine Portion mehr abbekommen hatte. Nur Gundula war immer noch verliebt in ihren Mops, aber zumindest hatte sie aufgehört, ihn zu küssen. Also war die Mopsliebe, so wie es aussah, auf ein normales Mopsliebelevel geschrumpft.
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Ein wenig niedergeschlagen saßen die Mädchen am nächsten Tag am Bach, der durch den Wald floss, und ließen die Füße in das kühle Nass baumeln. Es war ein heißer Sommertag und selbst die dichten Blätter des Waldes konnten die Hitze nicht fernhalten.

»Ich finde die Idee mit unseren Eltern immer noch die beste. Und meine Mutter hat sogar gesagt, sie hätte sich auf einen Abend mit deinem Vater schon sehr gefreut«, berichtete Valentina.

»Ehrlich?« Willow merkte, wie ihr Herz hüpfte. Valentina nickte. Bei dem Gedanken, Amanda Krüssmann als Mutter zu haben, und was noch besser war, Valentina als Schwester und mit den beiden unter einem Dach zu leben, da huschte ein Lächeln über Willows Gesicht.

»Also ist Hopfen und Malz noch nicht verloren!« Gretchen ließ ein Blatt auf dem Fluss schwimmen. Wie ein kleines Segelboot nahm es die Strömung mit. Und die Mädchen sahen ihm eine ganze Weile hinterher.

»Haben wir noch was übrig vom Liebestrank?«, fragte Lotti in die Runde.

»Nur noch ein kleines Fläschchen!«, antwortete Valentina.

»Na, vielleicht reicht das ja aus! Sympathisch scheinen sich eure Eltern ja eh zu finden, also genügen vielleicht ein paar wenige Tropfen.«

»Aber den Knotenzauber müssen wir noch erneuern, sonst wirkt er wahrscheinlich nicht!«, meinte Gretchen.

Valentina und Willow nickten nachdenklich.

»Also versuchen wir es einfach noch mal. Diesmal aber ein bisschen anders. Wie wäre es mit einem richtig romantischen Essen bei Mond- und Kerzenschein mitten im Wald?«, überlegte Lotti laut.

»Gute Idee. Perfekt dafür wäre doch unser Kraftort, oder? Denn erstens hat kein anderer Ort so viel Magie wie dieser, und zweitens gibt es dort genügend Möglichkeiten, sich auf den Bäumen zu verstecken. Dann könnten wir alles genau beobachten.« Valentina schöpfte neue Hoffnung.

»Das ist eine wundervolle Idee!«, stimmte Willow zu.

»Mama wird es lieben, die ist total für Romantik!«, meinte Valentina und umarmte voller Vorfreude ihre Freundinnen.

Doch dieser romantische Abend brauchte etwas Zeit für die Planung, denn die Mädchen waren sich einig, dass sie diesmal an alles denken und keine Fehler mehr machen wollten! Vor diesem alles entscheidenden Abend stand aber noch Wettkampf Nummer drei mit den wilden Waldschraten auf dem Plan.

Willows anfängliche Begeisterung für die Wettkämpfe um den Wald war verflogen. Sie fand es eher lästig, sich erneut einer Herausforderung zu stellen. Und wenn sie den Wettkampf verlieren würden, hätten sie nicht nur die Jungs am Hals, sondern wären auch deren Gespött ausgesetzt.

»Ach, Papperlapapp und Humbug obendrauf mit Sahnehäubchen!«, meinte Gretchen, als Willow ihre Sorge mit den Freundinnen besprach.

»Wir werden diesen dritten Wettkampf nicht verlieren, weil wir von Anfang an auf der sicheren Seite sein werden«, sagte Valentina.

»Stimmt. Die Aufgabe, die wir uns ausgedacht haben, können nur wir bestehen. Die Jungs haben keine Chance!«, lachte Gretchen und rieb sich die Hände.

»Aber der Zettel wird doch gezogen, und somit ist es Glück, ob sich das Schicksal für unsere Aufgabe oder die der Jungs entscheidet!«, gab Lotti zu bedenken.

»Und wenn auf beiden Zetteln im Hut unsere Aufgabe steht?« Gretchen grinste Lotti siegessicher an. »Ich hab da mal was vorbereitet!« Gretchen zog einen Zettel aus der Hosentasche. »Es handelt sich um einen Verdopplungszauber. Sobald wir unseren Zettel in den Hut legen, wird der der Jungs überschrieben – und dann steht das Gleiche drauf wie auf unserem Zettel!«

»Und das, was wir da machen, ist ja nix Schlimmes. Wir wollen ja auch gute Hexen sein und nichts hexen, was wirklich jemandem Schaden zufügt. So wie in unserem Schwur: Bei meiner Seele, meinem Herzen«, begann Willow.

»Bei Verstand und ohne Schmerzen«, stiegen die Mädchen mit ein.


»Schwöre ich hier feierlich,

missbrauchen werd ich niemals nicht,

die Hexenkraft, die in mir ruht,

und stets und einzig Gutes tut.

Krötengift und Spinnenbein,

so soll es nun geschworen sein!«



Die Mädchen sprachen ihren Schwur, den sie sich vor einigen Wochen gegeben hatten, im Chor. Sie lächelten dabei.

Dann hatten sie die Stelle erreicht, an der sie die Jungs trafen.

»Oha, wer ist dann da zur Abwechslung mal pünktlich?«, fragte Noah und grinste den Mädchen frech entgegen.

Carlo lehnte an einem Baum und hob die Hand zum Gruß. Gretchen warf ihm einen verstohlenen Blick zu. Fast fand sie es schade, dass er sich nun anscheinend nicht mehr für sie zu interessieren schien. Es hätte ja nicht die totale Liebe sein müssen, aber ein bisschen schön war es schon gewesen, angehimmelt zu werden.

»Wo ist denn der Dritte der drei kleinen Schweinchen?«, fragte Willow und grinste ebenfalls.

»Du meinst der Dritte von den drei Musketieren?«, fragte Carlo zurück.

»Wusstet ihr, dass die drei Musketiere eigentlich vier sind?« Valentina stemmte die Hände in die Hüften.

»Sind das die, die an Weihnachten zur Krippe kommen?«, fragte Lotti.

Die Jungs prusteten los. Lotti biss sich auf die Lippen.

»Nee, das sind die Heiligen Drei Könige, Lotti!«, kicherte Willow und streichelte der Kleinen liebevoll über den Rücken.

Lotti sah verlegen von einem zum anderen. »Stimmt, hab ich gerade verwechselt!«

»Emil wird auch gleich da sein, er hatte noch einen Termin!« Noah blickte den schmalen Pfad entlang, da hellte sich seine Miene auf. »Da ist er ja!« Er machte ein paar Schritte auf den Jungen zu, klopfte ihm auf die Schulter und wisperte: »Na, alles klar?« Emil nickte und Noah schien darüber ganz erleichtert zu sein.

»Wir haben nicht ewig Zeit!«, drängelte Valentina, deren Gedanken auch mehr bei ihrem Vorhaben am nächsten Abend waren. Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als dass ihr Plan aufging und sie bald aufwachen würde, ohne diesen riesigen Stein auf ihrer Brust zu spüren. Sie wollte, dass dieser Albtraum ein Ende hatte. Denn falls der Plan misslang, würde Valentina am Ende der Sommerferien ihre Sachen packen, in einen Flieger steigen und nach Australien fliegen müssen. Immer und immer wieder war sie in letzter Zeit schweißgebadet und tränenüberströmt in den Nächten aufgewacht. Immer wieder derselbe Traum: Sie blickte aus dem Fenster des Flugzeugs. An der Landebahn standen ihre Hexenfreundinnen mit ihren Krafttieren.
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Und dann hob das Flugzeug ab und mit ihm flog Jolanda. Valentina drückte ihre Nase an die Scheibe. Tränen kullerten über ihre Wangen, und einen Augenblick später musste Valentina zusehen, wie Jolanda immer schwächer und schwächer wurde und mit der Geschwindigkeit des Flugzeugs schließlich nicht mehr mithalten konnte. Dann warf sie einen Blick auf ihre Hände und all ihre Hexenkraft strömte nach und nach aus ihr heraus, je weiter sie sich von Willows magischem Wald entfernten.

»Hier ist der Hut!« Noah hielt den Mädchen einen Hut entgegen, in dem bereits ein Zettel lag. Damit holte er Valentina ruckartig aus ihren Gedanken.

Willow nickte ihr zu, dann sagte sie: »Und hier ist unser Zettel mit unserer Aufgabe!« Sie legte ein zusammengefaltetes Papier hinein. Damit die Jungs keinen Verdacht schöpften, bekam Lotti wie abgemacht einen gespielten Hustenanfall, der die Waldschrate ablenken sollte, was auch funktionierte, und Gretchen sprach im selben Moment den Verdopplungszauber:


»Nicht einfach,

zweifach sollst du werden,

verdoppelt wird dein Sein,

ein Haar das gleicht dem andern

bis in des Wurzels Keim.«



»Wer zieht?«, fragte Noah und sah in die Runde.

»Wir lassen euch gern den Vortritt!«, sagte Willow großzügig und machte eine kleine altmodische Verbeugung.

Noah und Carlo nickten Emil zu und der Junge mit den grün gefärbten Haaren trat lächelnd vor und zog einen der beiden Zettel. Er faltete ihn auseinander.

»Es ist eurer«, verkündete er und klang dabei etwas enttäuscht.

»Lies vor!«, forderte ihn Noah auf und Emil las.

Gretchen bewegte ihren Mund stumm mit, denn sie kannte das Geschriebene auswendig.


Willkommen bei der dritten und letzten Aufgabe! Die da heißt: Tiere fangen. Jeder Waldschrat und jedes Mitglied des Hexenklubs muss innerhalb einer halben Stunde ein Tier einfangen. Es muss unversehrt und quicklebendig sein!



Carlo bückte sich, nahm eine Ameise auf die Hand und rief: »Gewonnen!«

Gretchen hob mahnend den Zeigefinger. »Insekten gelten nicht. Steht hier im Kleingedruckten.«

»Aber Insekten sind doch auch Tiere!«, entrüstete sich Carlo.

»Ja, aber es wäre, wie du uns allen ja bereits vorgemacht hast, einfach zu leicht!«, erklärte Willow. »Das eingefangene Tier muss Fell oder Federn haben!«

»Oder ein Reptil sein«, fügte Gretchen schnell noch hinzu.

»Aber eine Raupe zum Beispiel hat doch manchmal auch Fell«, versuchte es Carlo noch einmal.

»Raupen zählen zu den Insekten, Schlaubischlumpf!«, lachte Valentina.

»Die Aufgabe ist echt schwer«, stellte Noah fest.

Willow grinste zufrieden. »Das sollte sie auch sein. Immerhin geht es um den Wald.«

»Ihr könnt auch gleich kneifen, eure Sachen packen und verschwinden, wenn ihr euch das nicht zutraut!« Gretchen verschränkte selbstsicher die Arme vor der Brust.

Die Jungs wechselten einen Blick. »Kommt nicht infrage, wir machen das!«, sagte Noah.

»Willst du nicht eine kleine Fanfare in deine Tröte tröten?«, fragte Gretchen Carlo, und dieser trötete ein wenig lustlos hinein.

Noah sah auf seine Uhr.

»Also gut, eine halbe Stunde ab jetzt. Wir treffen uns wieder hier!«

Emil pfiff in seine Trillerpfeife und die Jungs rannten in alle Richtungen davon.

»Und, was tun wir in der Zwischenzeit?«, fragte Valentina belustigt.

»Wir machen es uns im Hochsitz gemütlich. Ich habe das Sinnesglas dabei, da können wir die Jungs fluchen hören!«, antwortete Willow.

Jetzt prusteten die Mädchen los.

Gemütlich saßen sie nun auf dem Hochsitz der Buche, ließen sich den Apfelkuchen schmecken, den Lottis Mutter gebacken hatte, und blickten immer wieder durch das Sinnesglas. Willow skizzierte zum wiederholten Mal ihren Fuchs in ihr Waldtagebuch. Lotti guckte ihr über die Schulter.

»Ich würde auch gern so schön zeichnen können, Willow. Wie machst du das nur? Auf dieser Zeichnung sieht Rufus aus, als würde er gleich aus dem Buch springen, so echt!«

Valentina berichtete, was die Jungs gerade taten. »Carlo ist voll in den Matsch gefallen, bei dem Versuch, einen Frosch zu fangen« Sie kicherte haltlos. »Oh, oh, Noah ist kurz davor einen … doch nicht … weggeflogen!«

»Oh, das tut mir aber leid«, säuselte Gretchen gespielt mitleidig.

»So, sie haben noch zehn Minuten. Das schaffen sie nie!« Lotti sah noch einmal auf die Uhr.

»Ich denke, der Gewinner steht fest!«, sagte Willow und drückte ihre Nase in das rote Fell ihres Fuchses.

Krümel hüpfte vor Lotti auf und ab und schließlich in ihre weit geöffneten Arme. »Gefangen!«, rief sie glücklich und streichelte den weichen Eichhörnchenschweif.

Gretchen blickte selig zu ihrer Schildkröte, die sich in Zeitlupentempo bewegte. »Ich liebe ihre bedächtige Langsamkeit! Dabei könnte ich sie stundenlang beobachten«, flüsterte sie.

»Kehala ist echt das Gegenteil von dir, Gretchen!«, lachte Valentina.

»Deshalb passen wir auch so gut zusammen!«

»Ist das nicht unlogisch? Wenn man zusammenpasst, dann doch deshalb, weil man viele Gemeinsamkeiten hat«, überlegte Lotti.

»Es geht so oder so, Lotti. Manchmal hat man so viele Gemeinsamkeiten, dass man total gelangweilt ist. Und wenn zwei genau das Gleiche können, dann nützt das doch manchmal gar nichts. Viel besser ist es, wenn jeder was anderes kann«, erklärte Valentina.

Lotti dachte eine Weile über ihre Worte nach. »Deshalb passen Krümel und ich auch so gut zueinander, weil er die Nüsse findet und ich sie knacke!« Willow, Gretchen und Valentina lächelten.

Langsam wurde es Zeit und die Mädchen kletterten vom Hochsitz hinunter. Ihre Tiere trugen sie auf dem Arm, schließlich machte das den größten Eindruck.

An einer anderen Stelle des Waldes geschah in diesem Moment ein kleines Wunder. Carlo hatte schon fast die Faxen dicke. Er war von oben bis unten völlig verdreckt und kurz davor aufzugeben. Gerade war er einem Hasen hinterhergelaufen, und er hätte ihn um Haaresbreite gehabt, wäre da nicht diese Wurzel gewesen. Nun lag er platt auf dem Bauch. Fluchend richtete er sich auf, da knackste es vor ihm im Gebüsch und als er aufsah, trat ein Hirsch zwischen den Bäumen hervor. Er neigte sein Haupt vor dem Jungen. Carlos Herz klopfte bis zum Hals. Vorsichtig ging er näher und legte ihm das Seil, das er immer noch in den Händen hielt, wie ein Halfter um.

»Ich lass dich gleich wieder frei!«, flüsterte er mit zitternder Stimme. Der Hirsch ließ es geschehen, und als Carlo zweimal mit der Zunge schnalzte, folgte der Hirsch dem Jungen, ohne sich zu wehren. Als Carlo von einem Ohr zum anderen grinsend beim Treffpunkt ankam, blieb Noah und Emil fast die Spucke weg.

»Und ihr so?«, fragte Carlo und stand neben dem Hirsch mit stolzgeschwellter Brust.

Noah schluckte. Emil wagte kaum zu atmen.

»Wie hast du das denn geschafft?«, wisperte Noah ehrfürchtig.

»Ich bin wahrscheinlich ein Hirschflüsterer!«, wisperte Carlo zurück. Doch sein cooles Auftreten war rein äußerlich, denn sein Herz klopfte ihm immer noch bis zum Hals und er hoffte, der Hirsch würde es nicht hören, damit er nicht erschrak und davonrannte.

Da öffnete Emil seine Hände einen kleinen Spalt und heraus spitzte eine Haselmaus. »Sie ist mir gerade direkt in die Hand gesprungen, obwohl ich vorher alles Mögliche versucht habe, damit mir eine in die Falle geht.« Mit dem Kopf wies er auf den Boden, auf dem mehrere Säcke, Netze und wilde Fangkonstruktionen lagen.

»Und du, Noah?«, fragte Carlo.

Der Junge zuckte mit den Schultern. »Nichts. Aber vielleicht haben die Mädchen ja auch nichts oder nur zwei von ihnen«, flüsterte er. »Oder vielleicht zählt auch die Größe des Tieres. Denn dann haben wir mit deinem Hirsch sowieso schon gewonnen, Carlo!«
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In diesem Moment erschienen die Mädchen auf dem Trampelpfad, der zum Treffpunkt führte.

Carlo trat mit dem Hirsch hinter einen Busch. Er wollte seinen großen Auftritt voll auskosten. Dann ließ er die Schnur etwas länger, damit die Mädchen nur ihn sehen konnten und der Hirsch im richtigen Augenblick hervortreten konnte.

Die Mädchen kamen hoch erhobenen Hauptes und siegessicher auf die Jungs zu. Willow hatte lächelnd Rufus im Arm, Gretchen trug Kehala, Krümel saß auf Lottis Kopf und Jolanda auf Valentinas Schulter.

[image: image]

»Ich glaub, die sind wirklich Hexen!«, flüsterte Emil Noah zu und schluckte, denn der Auftritt der Mädchen beeindruckte ihn schwer. »Und? Was habt ihr so gefangen?«, fragte Valentina und sah die Jungen herausfordernd an.

Emil streckte seine Hände aus und zeigte die Haselmaus.

»Oho, eine Haselmaus. Respekt!«, kicherte Willow. »Und du, Carlo? Hast du vielleicht eine Gelbbauchunke aus dem Teich gefischt?«

»Woher weißt du, dass ich beim Teich war?«

»Wenn ich dir einen Spiegel hinhalten würde, wüsstest du es auch!«

Instinktiv wischte sich Carlo mit der flachen Hand über das Gesicht. Dabei verteilte er den Matsch nur noch mehr.
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»Nein, ich hab keine Kröte, die war mir dann doch zu klein. Ich hab mich für ein anderes Tier entschieden«, sagte der rundliche Junge und zog sacht an der Leine.

Die Mädchen trauten ihren Augen nicht, als der stattliche Hirsch aus dem Gebüsch hervortrat.

»Wie ist das möglich?«, flüsterte Lotti.

Willow fand als Erste die Sprache wieder. »Na ja, Glück gehabt!«, sagte sie verunsichert zu Carlo und wandte sich dann an Noah. »Und du? Hast du vielleicht einen Bären im Gebüsch versteckt? Oder ein Wildschwein?«

Noah seufzte. Er wollte soeben zugeben, dass er der Einzige war, der es nicht geschafft hatte, und somit hätte er gleichzeitig die Niederlage der Waldschrate zugeben müssen. Also breitete er die Arme aus, holte Luft, doch bevor er etwas sagen konnte, flog eine Fledermaus vom Baum herab und hängte sich kopfüber an seinen ausgestreckten Arm.
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Da piepte der Wecker, den die Kinder auf eine halbe Stunde gestellt hatten. Wer von ihnen jetzt am sprachlosesten war, das konnte man nicht so genau feststellen.

Doch Carlo fasste sich als Erster wieder. »Unentschieden!«, rief er. Damit er den Hirsch nicht länger als nötig an der Leine hatte, ließ er ihn sogleich frei. Dieser senkte noch einmal wie zum Gruß seinen Kopf und verschwand im Unterholz.

»Ja, unentschieden!«, wiederholte Willow. Ungläubig starrte sie dem Hirsch hinterher. Wie konnte das passieren?

»Ich schätze, wir werden noch ein viertes Mal gegeneinander antreten müssen«, flüsterte Valentina enttäuscht.

»Oder wir beschließen einfach, dass der Wald groß genug für uns alle ist«, lenkte Emil ein.

»Vielleicht hat der Wald entschieden und wollte uns das auf diese Weise sagen«, fügte Gretchen leise hinzu.

»Ja, vielleicht …«, überlegte jetzt auch Willow. »Wie hast du denn das mit dem Hirsch gemacht?«, fragte sie Carlo, immer noch fassungslos.

»Aber echt! Wie hast du es geschafft, ihn einzufangen?«, fragte Lotti staunend.

»Also ehrlich gesagt«, Carlo kratzte sich verlegen am Kopf, »er hat sich selbst gefangen, na ja, beinahe. Ich weiß, das klingt etwas schräg.«

Die Mädchen wechselten einen verwunderten Blick.

»Frieden?« Noah trat auf die Mädchen zu und streckte seine Hand aus. Kurz zuckte er zusammen, als die Fledermaus von seinem Arm abhob und wieder in ihre Baumhöhle flog.

Willow zögerte noch einen Augenblick, dann grinste sie und schlug ein. »Frieden!«, wiederholte sie.

Lotti sprang vor Freude in die Luft. »Ich liebe Frieden!«, rief sie aus.

»Und was machst du mit deiner Maus, Emil?«

»Die behalt ich noch ein Weilchen. Die ist so süß.«

»Und wann lasst ihr eure Tiere frei?«

Wieder wechselten die Mädchen Blicke.

»Unsere Tiere freilassen?«, fragte Gretchen verblüfft.

»Jaaa, richtig! Wir sollten sie freilassen. Schließlich sind es wilde Tiere. Und nicht an den Menschen gewö-höhnt!«, sagte Willow laut und langsam.

Erst jetzt fiel Valentina, Lotti und Gretchen auf, dass sie ihre Tiere immer noch wie selbstverständlich auf dem Kopf, der Schulter und in den Händen hatten. Sie setzten Rufus, Krümel und Kehala vorsichtig auf den Boden und Valentina gab Jolanda einen liebevollen Schubs, damit sie davonflog.

»Na los, ab in die Freiheit!«, rief Gretchen ihnen theatralisch nach. Kehala jedoch machte keine Anstalten, sich auch nur einen Schritt von ihr wegzubewegen. »Diese Tiere!« Sie schüttelte den Kopf und lachte ein unechtes Lachen.

Um abzulenken, wechselte Valentina lieber das Thema. »Und? Habt ihr euer Baumhaus fertig?«

»Ja, ist gestern fertig geworden. Das Baumhaus steht. Wollt ihr mal sehen?« Die Mädchen nickten. »Wir müssen euch die Augen verbinden, damit ihr den Weg später nicht wiederfindet.«

Willow musste grinsen, denn egal wo das Baumhaus auch stehen würde, sie würde die Stelle sofort erkennen und sogar blind wiederfinden. Aber das wollte sie, obwohl sie gerade Frieden miteinander geschlossen hatten, nicht zugeben.

Bereitwillig ließen sich die Mädchen also die Augen verbinden und schon führten sie die Jungs zielsicher zu den Bäumen, die sie sich für ihr Baumhaus ausgesucht hatten.

Die vier Mädchen hatten keine Schwierigkeiten, mit verbundenen Augen durch den Wald zu gehen, zu oft hatten sie das bereits geübt und immer wieder festgestellt, dass der Wald sie niemals enttäuschte. Er räumte ihnen Wurzeln aus dem Weg und führte sie an Bäumen vorbei und über Steine.

Schließlich blieben sie stehen.

Carlo blies eine feierliche Fanfare.

»Wir präsentieren stolz: das Waldschrat-Baumhaus – genannt die Zitadelle!«, rief Noah und sie halfen den Mädchen, die Augenbinden abzunehmen.

Stumm starrten die vier Hexen auf die Bretter, die schief und schräg auf einem Ast des Baumes befestigt waren. Es war alles andere als ein Baumhaus. Es war ein Bretterdings, das nicht mal besonders stabil wirkte.

»Die Zugbrücke kommt noch, nehme ich an?«, fragte Willow leise.

»Klar, und oben der Aussichtsturm fehlt auch noch. Vielleicht wird es auch gar kein Turm, sondern so was wie eine Aussichtsplattform!«, erklärte Noah.

»Aha.« Willow nickte. Dann herrschte betretene Stille.

»Und? Wie findet ihr es?«, fragte Emil und blickte stolz zu dem Bretterdings hinauf.

»Außergewöhnlich!«, sagte Valentina langsam.

»Ja, total außergewöhnlich. Und die Bretter sind, sehr … holz..ig!«, stammelte Gretchen.

»Alle hergeschleppt. Das war eine Arbeit, das könnt ihr uns glauben. Ihr seid herzlich eingeladen zu unserer Einweihungsfeier. Wenn ihr für das Essen sorgt!«, sagte Carlo großzügig.

»Ja, gern. Aber werden wir da alle draufpassen? Sieht gar nicht so groß aus«, sagte Willow zweifelnd.

»Das geht schon. Zur Not müssen ein paar auf dem Ast sitzen«, antwortete Noah.

»Super, abgemacht. Wir müssen dann jetzt los. Haben heute noch was Wichtiges vor!« Willow lächelte den Jungs kurz zu und gab den Mädchen ein Zeichen.

»Bis dann also!«

»Bis dann!«


[image: image]


Willow war den ganzen Weg zurück zum Hexenhaus äußerst nachdenklich. »Warum hat der Wald ihnen geholfen? Und warum hat der Baum mich beim Nicht-den-Boden-berühr-Spiel überhaupt fallen lassen? Er hat mich noch nie fallen gelassen. Ich verstehe das nicht! Die Jungs trampeln hier überall rum, richten mit ihrem Möchtegern-Baumhaus Schaden an den Bäumen an, und trotzdem scheint der Wald sie zu dulden.«

»Vielleicht sind die Jungs in Wirklichkeit auch Hexen wie wir!«, überlegte Lotti.

»Wenn, dann wären sie Hexer oder Zauberer, Lotti. Aber das glaub ich nicht – dann hätten sie doch den Ästehaufen genauso wie wir wachsen lassen können – mit einem Sammelzauber oder einem Vedoppelungszauber oder so was.«

»Stimmt.« Lotti nickte.

»Und das Baumhaus würde auch irgendwie anders aussehen – besser auf jeden Fall als diese schiefen aneinandergenagelten Bretter«, gab Valentina zu bedenken.

Plötzlich wurden die Blätter über den Mädchen von einem Lufthauch bewegt.

Willow blieb stehen und horchte auf.

»Was ist denn, Willow?«, fragte Lotti.

»Der Wald, er flüstert irgendwas. Ich kann ihn aber nicht so gut verstehen.« Willow trat an die alte dicke Eiche heran und legte ihr Ohr an den Stamm.

»Was sagt er denn?«, fragte Valentina.

Auch Lotti presste ihr Ohr an den Baum, aber sie war noch nicht so gut darin, die Sprache des Waldes zu deuten und seine Worte zu verstehen. »Ich glaub, er sagt frzgeblitzge«, flüsterte sie.

Gretchen prustete laut los.
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»Psst«, machte Willow. Sie schloss ihre Augen, um sich besser auf die Worte des Waldes konzentrieren zu können. »Alles hat seine Richtigkeit. Vertraut mir!, sagt er.«

»Das ist alles? Aber warum? Warum hilft er ihnen?«

In diesem Moment blies der Wind ein kleines Stück Papier zwischen den Bäumen hindurch und ließ es genau vor Willows Füßen landen. »Was ist das?« Die Mädchen traten neugierig näher.

Willow griff nach dem Zettel. »Sieht aus wie ein altes Pergament. Aber die Schrift wirkt eher wie von einem Kind.«

»Stimmt. Genauer gesagt wie eine Jungsschrift. Ich kenne mich da aus. Meine Brüder schreiben alle so.«

»Was steht da?«

Willow versuchte die krakelige Schrift, die hier und da bereits verlaufen war, zu entziffern. »Wir schwören, immer Freunde zu bleiben, egal was am 12. August geschieht. Egal wie es ausgehen wird. Denn wir bleiben auf jeden Fall trotzdem Superhelden, auch wenn einer von uns nicht mehr fliegen kann! Mit dieser Unterschrift aus Blut und Himmbeersaft geben wir unser unwiderrufliches Waldschrat-Ehrenwort: Noah, Carlo und Emil.« Willow ließ das Papier sinken.

»Was soll das heißen? Was ist denn am 12. August? Valentina, könntest du den Wind bitten, uns ein wenig Jungsgeflüster zuzupusten?«, fragte Willow ihre Freundin.

»Aber gern!«, sagte Valentina.

»Oh Mann, das hätten wir auch schon früher machen können, um die Jungs zu belauschen«, murmelte Gretchen und verdrehte über sich und die anderen Junghexen die Augen.

Valentina konzentrierte sich, schloss die Lider und flüsterte die Worte des Windes:


»Atme ein und atme aus,

schicke einen Hauch voraus.

Wolken ziehn und Blätter fliegen,

Bäume sich im Winde wiegen,

tuscheln, hauchen, raunen, wispern,

lass uns wissen, was sie flüstern.

Trage ihre Worte

leise zu uns hin,

Worte werden Sätze,

alles gibt nun Sinn.«



Es dauerte nicht lange, da hörten sie das Gewisper der Jungs. Erst undeutlich, doch schließlich immer klarer.

»Und, hast du noch Angst?« Es war die Stimme von Noah.

»Ja, schreckliche Angst. Aber das Schlimmste ist, dass ich spüre, dass meine Mutter vor Angst fast stirbt. Sie kann nicht mehr schlafen und wandelt nachts durch die Wohnung. Sie weint oft. Der Arzt meint, die Chancen stehen fifty-fifty, dass alles gut geht!«

»Aber das ist doch ganz schön viel. Die Hälfte. Jeder Zweite kann danach wieder hüpfen wie ein junges Reh!«, sagte Noah aufmunternd.

»Und jeder Zweite kann danach gar nicht mehr laufen«, vernahmen sie Emils nüchterne Antwort.

»Wir bleiben Superhelden, auch wenn einer von uns nicht mehr fliegen kann! Hast du das vergessen, Emil?«

Die Jungs lachten.

Doch Emil wurde gleich wieder ernster. »Und außerdem kommt bei mir noch meine Herzschwäche hinzu. Deshalb ist alles ein bisschen gefährlicher. Weil die Ärzte vielleicht sehr schnell arbeiten müssen. Meine Mutter hat nicht einmal mehr Urlaub gebucht. Alles erst mal abgesagt, weil man ja nicht weiß, wie es ausgeht. Normalerweise ist es eine einfache OP. Routinesache, wie die Ärzte es nennen. Nur in meinem Fall ist eben alles komplizierter.«

»Es wird bestimmt alles klappen, Emil. Ich hab da ein gutes Gefühl!«, versicherte Noah mit ruhiger Stimme.

»Ich auch«, verkündete Carlo mit vollem Mund.

»Lasst uns jetzt nicht mehr davon reden. Kein Wort mehr bis zum OP-Tag, abgemacht?«, fragte Emil.

»Abgemacht!«

»Schwört ihr’s?«

»Wir schwören!«

»Es schwören die Waldschrate den Waldschrat-Schwur!«, riefen alle drei Jungs.

»Wald!«, rief Noah, »Schrat!«, rief Carlo und »Schwur!«, rief Emil.

»Bei der Zitadelle!«, riefen jetzt wieder alle gleichzeitig.

Valentina gab dem Wind ein Zeichen. Sie hatten genug gehört.

Eine Weile schwiegen sie, um das Gehörte zu verarbeiten.

»Das ist es also. Emil hat eine schlimme Operation vor sich!«, brachte es Willow auf den Punkt.

»Und sie versuchen, ihm die Zeit bis dahin so schön wie möglich zu machen«, fasste Valentina lächelnd zusammen.

»Deshalb ist der Wald auf ihrer Seite, weil sie im Grunde etwas sehr, sehr Gutes tun!« Willow schüttelte fassungslos den Kopf.

»Ich bin gerührt. Ich glaub, ich muss gleich weinen«, schniefte Gretchen.

»Wir dachten, die sind doof, aber so doof sind die gar nicht. Im Grunde sind sie echt o. k.« Lotti drückte Krümel gerührt an sich.

»O. k.? Das ist nicht o. k., das, was sie für Emil machen, ist einfach ganz wunderbar!« Willow konnte immer noch nicht glauben, was sie gehört hatte. »Das sind echte Freunde, die alles füreinander tun!«

»Wie wir«, flüsterte Lotti und auch sie war von der Nachricht ganz bewegt.

»Ja, wie wir!«, stimmte Willow ihr zu.

»Können wir nicht irgendwas für sie tun?«, fragte Valentina.

Die Mädchen überlegten.

Dann grinste Willow das breiteste Grinsen, das die Mädchen je bei ihr gesehen hatten. »Aber na klar. Und zwar was richtig Cooles!«

Als sie ins Hexenhaus kamen, wachte Grimmoor gerade auf. Er schlug eine Seite auf und schrieb: Hab ich was verpasst?

»Grimmoor, Grimmoor, du bist wieder der Alte!« Lotti freute sich und gab dem Buch einen dicken Schmatz auf den Einband.

»Ich fürchte, du hast richtig viel verpasst!«, sagte Gretchen etwas vorwurfsvoll.

Oh, das tut mir leid. Ich hoffe, ihr habt nichts angestellt oder euch in irgendeiner Weise verhext. Seid ihr alle noch die, die ihr vor meiner misslichen Lage wart?, fragte das Buch.

»Keine Sorge, Grimmoor, wir haben alles im Griff und wirklich sehr viel gelernt!«, lachte Willow.

»Zum Beispiel, dass ein Buch ganz schön lang braucht, bis es wieder nüchtern wird«, kicherte Valentina.

»Endlich kann Grimmoor wieder klar denken!« Lotti lachte laut auf.

Grimmoor verzog die Seiten. Nicht so laut, nicht so laut. Ich denke, ich werde noch ein Weilchen brauchen, bis ich wieder ganz fit bin. Also nehmt bitte etwas Rücksicht auf mich!, schrieb er noch etwas krakelig. Warum habt ihr mich nicht einfach trocken gehext … Hexen-Einmaleins, Seite 799: Von Wind und Sturm?

»Na klar! Oh Mann! Wir sind, glaub ich, ganz schön schlechte Hexen!« Gretchen schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn.

Hab schon schlechtere gesehen, schrieb Grimmoor.

»Wirklich?«, fragte Lotti hoffnungsvoll.

Das Buch überlegte. Nein, vielleicht doch nicht. Also, was ist nun? Was habe ich verpasst?, fragte Grimmoor noch einmal.

»Es ist so«, begann Gretchen zerknirscht. »Wir haben da ein kleines bisschen Chaos angerichtet. Aber keine Sorge, es ist alles wieder auf trockenen Eisschollen.«

Und dann begannen sie, die Ereignisse der letzten Tage zu erzählen.

Grimmoor schwieg erst einmal eine Weile.

Eines schwöre ich, meinte er schließlich. Ich rühre nie wieder Alkohol an!

Am nächsten Tag bereiteten die Mädchen den Kraftort vor. Sie hatten einen Tisch in die Mitte gestellt mit zwei schön gepolsterten Stühlen.

»Man verliebt sich leichter, wenn man weich sitzt«, hatte Lotti gemeint.

Valentina blickte sich um. Alles sah einfach bezaubernd aus. Der Tisch war schön gedeckt. Eine hübsche Tischdecke, Weingläser, weißes Geschirr, Blümchen und ein Kerzenleuchter in der Mitte. In den Bäumen hingen Lampions, die die Mädchen am Abend mit einem kleinen Schnipsen erleuchten konnten. Und sogar einige Kristallleuchter hingen von den Ästen herab.

Lotti übte gerade mit dem Waldklavier ein romantisches Lied ein. Doch immer wieder haute es in die Tasten und spielte einen Boogie oder einen Blues. »Nein, nein, nein. Romantisch!«, schimpfte sie und seufzte.

»Hört mal, wie wäre es mal zur Abwechslung ohne Magie?«, fragte Valentina plötzlich und setzte sich auf einen der großen mit Moos bewachsenen Steine.

»Ohne? Aber wofür sind wir Hexen? Wir dürfen uns keine Fehler mehr erlauben, Valentina. Und nichts dem Zufall überlassen. Das ist zu wichtig!«

»Aber machen wir nicht noch mehr Fehler, wenn wir hexen?« Valentina legte den Kopf schief und sah die Mädchen ernst an. »Wisst ihr, ich habe darüber nachgedacht: Liebe ist die größte Magie, die es gibt. Und wenn sich zwei nicht verstehen, dann ist das so, dann kann sie kein Liebeszauber der ganzen Welt zusammenbringen. Sie sind dann einfach nicht füreinander bestimmt!«

In diesem Moment schlug sich das Buch auf. Die Mädchen hatten es mit zum Kraftort genommen, damit es auch mal an die frische Luft kam.

Kennt ihr die alte Geschichte der Kugelmenschen?, fragte Grimmoor jetzt. Und ohne eine Antwort abzuwarten, begann er, die Geschichte aufzuschreiben.

Die Mädchen traten näher und lasen. Als das Leben am Anfang stand, fielen unzählige Kugeln auf die Erde. Beim Aufprall zersprangen sie in zwei Hälften. Gezackt und uneben geteilt symbolisieren sie die unterschiedlichen Charaktere zweier Menschen. Jede dieser auch noch so verschiedenen Halbkugeln ist für ein Gegenstück bestimmt. Zwei Teile, die exakt ineinanderpassen wie zwei Teile eines Puzzles.

»Das würde aber bedeuten, dass es für meinen Vater keine andere passende Frau auf dieser Erde mehr gäbe, Grimmoor. Weil meine Eltern zusammen eine perfekte Kugel waren«, überlegte Willow und ließ die Schultern hängen.
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Das muss es nicht heißen, kleine Hexe, schrieb Grimmoor weiter. Jeder Mensch ist auf der Suche nach seiner anderen Hälfte, nach dem Gegenstück. Doch nicht alle halbe Kugeln passen ganz genau zusammen. Manchmal hakt und ruckelt es. Fast alle Stellen greifen harmonisch ineinander, aber ein paar passen nicht exakt. Diese Ruckelungen, diese kleinen Ecken und Kanten kann man jedoch überwinden. Es kostet einfach nur ein wenig mehr Anstrengung. Man muss schon etwas feilen, bis alles stimmt. Wichtig ist nur: Man sollte immer nur an seiner eigenen Kugelhäfte feilen. Nie an der anderen!

Die Mädchen nickten nachdenklich und machten sich weiter an die Arbeit.

»Kommt schon. Ein paar kleine Tröpfchen in den Wein. Das kann doch nicht schaden! Zwei Menschen, die sich sowieso sympathisch finden und gut zusammenpassen würden – mit dem Liebestrank schubsen wir das Ganze einfach nur ein bisschen an. Und außerdem sind wir dann auf der sicheren Seite!«, flüsterte Gretchen. Sie wollte nicht von Grimmoor gehört werden, denn der hätte sicher etwas dagegen gehabt.

Willow sah Valentina an. Schließlich nickte sie langsam. »Okay. Aber nur ein paar Tropfen, Gretchen.«

Gretchen wirbelte einmal im Kreis rum. »Yes!«, jubelte sie und kümmerte sich sogleich darum, dass in der Weinflasche die letzten Tropfen des Liebesstrankes landeten.

»Und eure Eltern werden auch sicher kommen?«, fragte Lotti und legte ein paar Kissen auf eine Decke, von der aus man den Sternenhimmel sehen konnte.

»Nichts ist romantischer, als gemeinsam in die Sterne zu schauen!«, zitierte Valentina und bekam ganz glasige Augen.

»Wir haben ihnen nur gesagt, wir hätten eine Überraschung für sie. Und sie müssten sich einfach schick anziehen und uns vertrauen«, berichtete Willow.

»Und? Vertrauen sie euch?«

Willow grinste: »Das wird sich heute Abend herausstellen.«

Und dann kam der Abend. Ein Abend, der alles entscheiden würde.

»Na, schick genug?«, fragte Adam Flynn seine Tochter und drehte sich einmal im Kreis herum. Er hatte seinen schönen braunen Sommeranzug mit den Nadelstreifen an. Es war Willows Lieblingsanzug.

»Mordsschick!«, sagte sie zufrieden, nachdem sie ihn von oben bis unten gemustert hatte. Lächelnd steckte sie ihm noch eine Jasminblüte ins Knopfloch. Denn Jasminblüten konnten aus Freundschaft mehr entstehen lassen. Willow wollte einfach alle Möglichkeiten ausschöpfen und nichts dem Zufall überlassen. Dann führte sie ihren Vater an den Waldrand. Er ließ sich bereitwillig ein Tuch über die Augen binden.

»Du machst es aber spannend, Pieps!«, sagte Adam Flynn, doch schon führte Willow ihn zielsicher kreuz und quer durch den Wald. Rufus begleitete sie. Kurz legte sie den Finger auf ihre Lippen und gab so dem Fuchs zu verstehen, ruhig zu sein, damit ihr Vater ihn nicht bemerkte.

Genau zur selben Zeit hatte Valentina an einem anderen Teil des Waldrands ihrer Mutter die Augen verbunden. Amanda Krüssmann trug ein schlichtes blaues Kleid. Valentina hatte es für sie ausgesucht.

»Das blaue? Echt?«, hatte ihre Mutter gefragt. Sie hatte es seit Jahren schon nicht mehr getragen.

»Du siehst darin aus wie das Meer. Und deine schneeweißen Haare sind wie die Gischt auf den Wellen!«

Amanda hatte liebevoll gelächelt und schließlich das Kleid übergezogen. Den Korb mit ihrer berühmten Nachspeise in der Hand, ließ sie sich bereitwillig durch den Wald führen. Hier und da machte Valentina sie auf eine Wurzel aufmerksam. Manchmal zuckte Amanda zusammen, weil sie ein Geräusch im Gebüsch vernommen hatte.

Und endlich standen sie am Kraftort. Willows Vater und Valentinas Mutter.

»Wenn wir angekommen sind, zähle langsam in deinem Kopf bis zwanzig, dann darfst du das Tuch abnehmen.« So hatten die beiden Mädchen es ihren Eltern erklärt.

Beide zählten stumm. Beide mit verbundenen Augen.

Die Mädchen kletterten, so leise sie konnten, auf einen der Bäume, von dem man sie von unten durch das dichte Blattwerk nicht sehen konnte. Aber die Mädchen hatten trotzdem einen guten Ausblick über den Platz, der heute noch magischer wirkte als schon an normalen Tagen.

»Ich hab Leberwurstbrote dabei«, flüsterte Gretchen.

»Und ich eine Tüte Chips, dann ist es wie im Kino!« Lotti wollte bereits nach der Tüte in ihrem Rucksack greifen.

Doch Willow hielt sie zurück. »Bist du verrückt, Lotti? Das raschelt viel zu laut. Da werden sie uns gleich entdecken.«

»Ich bring eh keinen Bissen runter, so aufgeregt bin ich«, flüsterte Valentina.

»Zwanzig!«, zählten die beiden Erwachsenen, ein wenig überrascht von der jeweils anderen Stimme.

»Adam Flynn?«

»Amanda Krüssmann?«

Amanda sah sich um. Sie deutete auf den wundervoll gedeckten Tisch. »War das deine Idee?«

»Nein. So was würde ich nie tun. Also ich meine, schon, aber ich, nein … wir … du und ich, wir kennen uns doch kaum …«

Valentinas Mutter schien ein wenig enttäuscht. Doch sie nickte zustimmend. »Klar, wäre ja auch irgendwie komisch«, sagte sie fahrig.

Jetzt lachten beide verlegen.

»Diese Mädchen!« Adam Flynn schüttelte belustigt den Kopf.

»Ja, was die sich dabei gedacht haben. Also dann, dann werde ich mal wieder …« Amanda war die Situation sichtlich unangenehm. Sie wollte gerade die Flucht ergreifen, da hielt Adam Flynn sie zurück.

»Na ja, also jetzt, wo wir schon mal da sind. Vielleicht sollten wir … Und irgendwas riecht hier auch noch unglaublich lecker.« Er trat an den Tisch und hob den Deckel der Schüssel an.

»Willows berühmtes Curry. Da hat sich aber jemand Mühe gegeben. Mmmh, ich riech noch etwas anderes … Gurke, kann das sein?«

»Oh ja, das Dessert. Grünes Teeeis mit Gurke. Ich hoffe, es ist noch nicht weggeschmolzen!« Amanda warf einen Blick in den Korb.

»Ja, das wäre echt schade! Ich liebe Gurke!«

Eine kleine verlegene Pause entstand.

»Also, bevor es schmilzt …«, sagte Adam Flynn vorsichtig.

»Und bevor das Curry kalt wird!«, fügte Amanda Krüssmann hinzu.

»Und bevor der Wein warm wird«, lachte Willows Vater. »Lust auf ein Nachtpicknick im Wald?«

»Warum eigentlich nicht?« Amanda lächelte.

Adam Flynn bot Amanda seinen Arm an und geleitete sie zum Tisch. Willow platzte fast vor Stolz über ihren höflichen Vater, der ein richtiger Gentleman war. Dann zog er den Stuhl ein wenig heraus, damit Amanda sich setzen konnte.

Oben im Baum schmolzen vier kleine Hexen fast dahin.

Unten ploppte es.

»Der Liebestrank, ich hab den Korken extra fest in die Flasche gehext, damit sie auch ja nichts merken«, flüsterte Gretchen.

Gluck, gluck, gluck, gluck, machte der Wein beim Einschenken.

»Musik in meinen Ohren«, wisperte Lotti.

Und die Mädchen kicherten, so leise sie konnten.

Willow nahm Valentinas Hand und drückte sie fest. »Jetzt wird alles gut«, flüsterte sie ihrer Freundin zu. Valentina nickte lächelnd.

»Ich dachte, du wolltest vielleicht das von neulich wiedergutmachen«, begann Amanda.

»Neulich?«

»Na ja, die Einladung. Ich stand schon vor der Tür, aber deine Tochter hat uns weggeschickt. Weil …«

Adam Flynn schüttelte den Kopf. »Dieses verrückte Mädchen! Momentan weiß ich wirklich nicht, was mit ihr los ist.«

»Sie ist genauso bockbeinig wie Valentina!«

»Vielleicht ist es bereits die Pubertät?«

»Ich denke, sie wollen einfach nicht akzeptieren, dass wir die Eltern sind. Wir sind die Eltern und wir wissen, was für unsere Kinder das Beste ist!« Amanda nahm sich vom Curry. Dann tat sie Adam Flynn etwas auf.

»Wissen wir das wirklich?«, fragte er nachdenklich.

»Adam, die Kinder sind noch keine zwölf Jahre alt. Wie sollten sie das große Ganze überblicken können? Würde man Kindern ein Fass mit Schlagsahne hinstellen, sie würden doch nicht aufhören, bevor es ihnen schlecht wird. Also kannst du nicht allen Ernstes behaupten, Kinder wüssten, was gut für sie ist!«

»Weißt du, Amanda, manchmal habe ich das Gefühl, Willow weiß viel besser, was gut für sie ist, als ich weiß, was gut für mich ist. Unterschätze die Kinder nicht. Sie sind wirklich kluge kleine Menschen!« Amanda lächelte. »Darauf lass uns anstoßen. Auf die klugen kleinen Menschen!« Er hob sein Glas und Amanda ergriff ihres ebenfalls.

»Auf die klugen kleinen Menschen!«, sagte sie und klang irgendwie gerührt.

Man konnte fast hören, wie vier klugen kleinen Menschen auf dem Baum über den beiden das Herz bis zum Hals schlug.

»Jetzt, jetzt, gleich trinken sie und dann …« Lotti fasste nach Willows Hand und drückte sie fest.

»Aber trotzdem …«, begann Amanda und ließ das Glas sinken, bevor sie auch nur daran genippt hatte. »Trotzdem kann ich mir doch nicht von meiner kleinen Tochter sagen lassen, was wir tun sollen!«

Im Baum seufzte es erneut.

»Oh Mann«, flüsterte Lotti. »Sie waren kurz davor …«

»Ich hätte da noch eine Idee, falls das nichts wird. Einen Plan B sozusagen: Wir könnten einen Schneesturm hexen an dem Tag, an dem der Flieger nach Australien auswandert«, flüsterte Lotti.

»Also, Lotti, erstens wandert nicht der Flieger aus, und zweitens – ein Schneesturm im Sommer? Bisschen schwierig zu erklären, oder?«, wisperte Valentina oben auf dem Baum.

»Wieso? Klimawandel. Da ist doch alles möglich!«

»Psst, sonst entdecken sie uns womöglich noch!«, mahnte Willow.

Wieder und wieder hoben Amanda und Adam das Glas – und immer wieder setzten sie die Gläser ab, um einen wichtigen Gedanken loszuwerden.

Und einmal unterbrach sie das Waldklavier, das plötzlich einen Marsch spielte. Da ließ Amanda sogar beinahe das Weinglas fallen vor Schreck. Doch dann lachten beide.

»Dinge gibt es!«, stellte Adam Flynn fest und schüttelte mal wieder den Kopf. Er dachte natürlich, es würde sich bei dem Waldklavier um eines dieser mechanischen Instrumente handeln, die von selbst spielen konnten.

Schließlich sah es dann so aus, als ob alle Gedanken gedacht und ausgesprochen worden waren.

»Auch wenn ich anfangs etwas sauer auf Willow war und es mir ehrlich gesagt auch ein bisschen unangenehm war, dass sie uns hier im Wald zusammen …«, begann Adam Flynn schüchtern.

»Das ging mir nicht anders!«, bestätigte Amanda.

»… Aber eigentlich ist es, wenn ich ehrlich bin, ein sehr schöner Abend. Und dass die Kinder uns augenscheinlich verkuppeln wollen, spricht doch nur dafür, dass sie wirklich alles versuchen, um euch vom Auswandern abzubringen.«

Valentinas Mutter seufzte. »Jedenfalls wird mir der Abend in schöner Erinnerung bleiben.« Und zum wiederholten Mal hob Amanda ihr Glas. »Auf Australien!«

Die Gläser klirrten aneinander und wieder hielten vier Mädchen auf dem Baum über ihnen den Atem an.

»Aber jetzt, jetzt trinken sie!« Gretchen hielt es nicht mehr aus. Die Spannung war einfach unerträglich. Ohne zu überlegen, schrie sie in die Stille der Romantik hinein: »Da hol mich doch der Kuckuck. Trinkt endlich!«

Es war mucksmäuschenstill. Willow, Lotti und Valentina sahen Gretchen fassungslos an.

»Tut mir leid, ich hab es einfach nicht mehr ausgehalten!«, wisperte sie. »Ich wollte nicht …«

»Willow Flynn! Komm sofort von dem Baum herunter!«, rief ihr Vater von unten.

»Und Valentina kannst du auch gleich mitbringen!«, fügte Amanda hinzu.

Langsam, mit zitternden Knien, kletterten die Mädchen vom Baum. Adam Flynn und Amanda Krüssmann erwarteten sie bereits.

Stumm sahen sie den Mädchen entgegen.

»Was soll das alles?«

Und das war der Moment der Wahrheit. Der ganzen Wahrheit.

Na ja, vielleicht nicht der ganz-ganzen Wahrheit. Denn die Mädchen erzählten zwar von der Hexenkraft, die sie von ihren Vorfahrinnen geerbt hatten, ließen jedoch weg, was sie bereits alles gehext, und vor allem, wo sie sich bereits verhext hatten.

»Das heißt, das damals mit den Blumen, die vom Aussterben bedroht sind, das wart ihr?«, fragte Willows Vater fassungslos.

Die Mädchen nickten. »Wir haben etwas sehr Gutes damit vollbracht und niemandem geschadet. Wir haben sogar einen Wald gerettet. Unseren Wald!«, verteidigte sich Willow.

Adam Flynn atmete tief ein und aus. »Ich hab es ja bereits geahnt. Und wie wolltet ihr uns heute Abend verhexen? Ist im Curry ein Hexenelexier, das uns zu Fröschen werden lässt?«

»Natürlich nicht. Es sollte ein Abend sein, der seine eigene Magie hat«, sagte Valentina.

»Der zum Verlieben einlädt«, fügte Lotti hinzu.

»Ganz ohne Hexerei!« Willow sah ihrem Vater fest in die Augen.

Adam Flynn blickte prüfend von einer Junghexe zur anderen.

»Also fast ohne Hexerei«, gab Willow schließlich zerknirscht zu.

»Fast?«

»Es waren nur ein paar Tropfen!«

»Ein paar Tropfen von was, Willow?«

»Vom Liebestrank«, murmelte Willow.

»Ein Liebestrank?« Adam und Amanda sahen sich überrascht an.

»Aber keine Sorge, ihr habt es ja nicht mal geschafft, auch nur einen Schluck von dem Wein zu nehmen. Also alles gut. Niemand ist verhext und niemand liebt jemand anderen!« Willow ließ enttäuscht die Schultern hängen.

Adam Flynn seufzte. »Wie wäre es, wenn wir uns jetzt alle um diesen wundervoll gedeckten Tisch setzen und ein bisschen …«

»Wein trinken und uns ineinander verlieben?«, fragte Lotti mit großen Augen.

Jetzt lachten alle erleichtert. Es tat gut, die Wahrheit auszusprechen. Es fühlte sich richtig an, die Eltern in ihr Hexengeheimnis einzuweihen. Und vermutet hatten die beiden es ja sowieso bereits.
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Jetzt setzten sich alle um den Tisch und aßen das köstliche Abendbrot. Sogar von Amandas berühmtem Dessert kosteten die Mädchen, aber der Einzige, der wirklich begeistert von der Nachspeise war, war Adam Flynn, der nicht eher Ruhe gab, bis er sogar noch die Schüssel ausschlecken durfte.

Nur Valentina hatte das Curry auf ihrem Teller mit der Gabel von rechts nach links geschoben und wieder zurück.

Amanda legte den Arm um ihre Tochter. »Mäuschen, du wirst sehen, das wird ein richtiges Abenteuer. Sieh doch mal das Positive. Ein neues Land. Deine Großeltern, die sich schon so sehr auf dich freuen. Und in den Sommerferien laden wir deine kleinen Hexenfreundinnen ein. Dann seid ihr sechs Wochen zusammen.«

»Mama, man kann einer Gabe nicht aus dem Weg gehen und auch nicht vor ihr fliehen. Ich werde überall eine Hexe sein, nicht nur in diesem Wald. Und der Wald ist unser Freund. Er beschützt uns. Hier werde ich sicher sein. Und weißt du eigentlich, dass auch Matti nicht wegwill? Obwohl er erst vier Jahre alt ist, hat er große Angst vor dem Umzug. Er weint sich sogar manchmal abends in den Schlaf. Und er hat Albträume.«

»Woher weißt du das?«

»Ich höre ihn jede Nacht durch die Wand. Und ich war auch schon öfter bei ihm und habe ihn beruhigt.«

»Hoffentlich doch nicht mit Hexerei?«

»Ein paar Lavendelkräuter unterm Kopfkissen wirken manchmal schon Wunder, da braucht es keinen Hexenspruch. Keine Angst!«

Amandas Augen füllten sich mit Tränen.

Schweigend saßen die Mädchen um den Tisch und auch Adam Flynn wusste nicht, was er sagen sollte.

»Ich dachte, ich könnte ihn umtopfen wie eine kleine Pflanze!«

»Auch kleine Pflanzen können eingehen!«

»Zum Beispiel wenn es ihnen in Australien zu heiß wird, weil das Ozonloch so groß ist. Oder sie von einer …«, mischte sich nun Gretchen in die Unterhaltung von Mutter und Tochter ein.

»Ja, diese Horrorgeschichten kenne ich. Ich habe sie auf allen Kanälen gehört und gesehen und sogar auf einer Plakatsäule wurde von Reisen nach Australien abgeraten!«

Valentina sah schuldbewusst zu Boden.

»Australien ist ein wunderschönes Land, Valentina. Und genau genommen ist jedes Land irgendwie gefährlich! Gefährlicher als alle Tiere in Australien ist das mit dieser Hexerei. Du weißt nicht, was deine Großmutter Desdemona …«

»Du kannst mich nicht vor allem beschützen!«, unterbrach Valentina ihre Mutter und sprang auf. »Du musst mir einfach vertrauen! So wie wir diesem Wald vertrauen. Er passt auf uns auf. Genau wie unsere Krafttiere.«

In diesem Moment flog Jolanda, die alles von ihrem Baum aus beobachtet hatte, wie aufs Stichwort zu Valentina und nahm auf deren Schulter Platz.

Amanda wich erst zurück, doch dann näherte sie sich vorsichtig dem anmutigen Vogel. »Darf man die streicheln?«, fragte sie vorsichtig.

Valentina nickte lächelnd.

Behutsam strich Amanda über das im Mondlicht schimmernde Gefieder der Eule.

»Und in jedem Baum, in jedem Grashalm, in jeder Wurzel und in jedem Blatt können wir Desdemona, Alwina, Gwendolin und Wakilia spüren. Sie sind auch immer bei uns und beschützen uns. Besser beschützt als hier, in diesem Wald, umgeben von all den guten Geistern, können wir nirgendwo sonst sein!«, versuchte Willow Amanda zu überzeugen.

Wieder bildeten sich Tränen in Amandas blauen Augen.

Adam Flynn trat näher und legte tröstend seinen Arm um die zierliche Frau.

Lotti stieß Gretchen in die Seite und zwinkerte ihr zu.

Amanda seufzte. »Ich glaube, ich muss das alles hier erst einmal verarbeiten. Lass mir bitte ein wenig Zeit, Valentina.«

»Das heißt, du wirst es dir noch mal überlegen?«

»Ich werde drüber nachdenken, versprochen!«

Die Mädchen sprangen vor Freude kurz in die Luft.

Doch Amanda hob die Hand. »Ich habe gesagt, ich denke noch einmal drüber nach. Es ist noch nichts entschieden!«

»Vielleicht hilft ein Schlückchen Wein?«, fragte Gretchen und reichte ihr grinsend das Glas.

Wieder lachten alle ein befreiendes Lachen.

Das Klavier spielte ein romantisches Liebeslied und Lotti verdrehte die Augen. »Jetzt brauchst du auch nicht mehr damit anfangen!«

Dann löschten sie langsam die Kerzen, Lampions und Lichtergirlanden und machten sich auf den Heimweg.

Als Adam Flynn zu seiner kleinen Tochter hinübersah, die da barfuß über Wurzeln und Steine hüpfte, mit ihren wilden roten Haaren, tauchten Bilder vor ihm auf – von seiner Tante Alwina. Ihm wurde in diesem Moment bewusst, dass es zwecklos wäre, seine Tochter von all dem fernzuhalten. Eine Bestimmung war nun mal eine Bestimmung. Und Alwina wusste sicher, was für ein Erbe sie ihrer Großnichte hinterlassen hatte – und dass es bei Willow in den besten Händen war.

Als sie aus dem Wald traten, stand da Valentinas Opa. Kreidebleich im Gesicht.

»Opa, was ist denn? Ist etwas passiert?«, fragte Valentina und rannte auf ihren Opa zu.

»Matti. Er ist weg. Als ich noch mal nach ihm sehen und ihn zudecken wollte, wie jeden Abend, war er nicht in seinem Bett. Ich habe ihn überall gesucht!« Er fuhr sich durch die grauen Haare. Tiefe Sorgenfalten in seinem Gesicht.

Amanda wurde blass. »Aber wo … wo kann er denn sein? Warum ist er …?«

»Als ich ihn ins Bett gebracht habe, hat er nur noch geweint, Amanda. Weil er nicht wegwill. Das macht ihm große Angst!«

»Ihr tut alle so, als wäre ich ein Monster. Man muss doch mal mutig sein. Ein neues Land ist eine Bereicherung. Gerade für Kinder. Es erweitert ihren Horizont. Es …« Sie brach in Tränen aus.

»Manchmal ist man vielleicht mutiger, wenn man nicht vor etwas davonläuft, und das Glück, das man hat, nicht aufs Spiel setzt«, sagte Valentinas Opa leise.

Valentina trat auf ihre Mutter zu und umarmte sie fest. »Wir können doch in den nächsten Ferien zu Besuch nach Australien fliegen und uns mal alles anschauen. Und Oma und Opa besuchen. Und nicht gleich für immer …«

Amanda streichelte ihrer Tochter über den Kopf.

Adam Flynn reichte ihr ein Taschentuch. »Lasst uns erst mal den kleinen Ausreißer suchen!«

Amanda nickte dankbar. Sie fühlte sich schrecklich schuldig und wollte schon fahrig in irgendeine Richtung loslaufen, da hielten sie die Mädchen zurück.

»Wir müssen nicht rumlaufen und suchen!«, sagte Gretchen.

»Schon vergessen?«, fragte Lotti und grinste Amanda an. »Wir sind Hexen!«

»Natürlich!« Amanda lächelte und Hoffnung keimte in ihr auf.

»Wie wäre es mit dem Zeig-dich-Zauber?«, fragte Valentina.

Willow überlegte und schüttelte dann den Kopf. »Ich glaube, wir nehmen lieber den Such-und-finde-Zauber!«

Schnell waren sie zurück zum Kraftort gegangen. Zuvor hatten sie einige Dinge aus dem Hexenhaus geholt, die sie für ihren Zauber gut gebrauchen konnten.

Willow schrieb den Namen »Matti« auf einen Zettel.

Die Mädchen bildeten sogleich einen Kreis, nahmen sich bei den Händen und schlossen die Augen. Adam Flynn legte Amanda vorsichtig einen Arm um die Schultern, und gemeinsam beobachteten sie gespannt die Mädchen beim Hexen.


»Lenke, leite, führe mich,

zeige mir den Weg,

öffne Augen, gib mir Licht

und verberge vor mir nicht,

was ich suche.

Führ uns durch die Dunkelheit,

öffne unsere Augen weit.«



Willow legte den Zettel mit Mattis Namen in die Räucherschale, die sie bereits mit Baumpilzen, Kieferzapfen und einigen getrockneten Kräutern gefüllt hatte. Dann ließ sie den Zettel mit einer kleiner Handbewegung in Flammen aufgehen und flüsterte:


»Wo befindet sich das Kind?

Führe uns dorthin geschwind!«



Kaum waren die Worte ausgesprochen, passierten mehrere Dinge gleichzeitig. Vor ihnen auf dem Boden bewegten sich Steine und Äste aufeinander zu und formten Pfeile. Sie zeigten in die Tiefen des Waldes. Glühwürmchen beleuchteten den Weg, den ihnen die Pfeile wiesen.

»Seht ihr?«, sagte Valentina zu Adam, Amanda und ihrem Opa, die fassungslos auf die Dinge starrten, die vor ihren Augen passierten. »Matti ist in den Wald gelaufen!«

Willow atmete erleichtert auf. »Dann kann ihm nichts passieren. Der Wald wird auch auf ihn aufpassen.«

Sie folgten den Pfeilen und Glühwürmchen.

»Es geht Richtung Waldschrat-Lager!«, stellte Willow nach einer Weile fest.

»Oh Gott, Waldschrate gibt es hier auch?«, fragte Amanda entsetzt.

Lotti lachte laut auf. »Ja, aber sie sind harmlos!«

»Und nett!«, bestätigte Gretchen.

Als sie endlich beim Waldschratbaum-Bretterdings ankamen, lag in einem Moosbett ein kleiner blonder Junge und schlief. Zugedeckt mit großen Blättern. Friedlich sah das aus.
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»Matti!« Amanda lief auf ihn zu und nahm ihn behutsam in die Arme. Langsam öffnete Valentinas Bruder die Augen.

»Wieso weckst du mich? Ich hab gerade so gemütlich geschlafen. Ich hab geträumt, ein Fuchs hat sich neben mich gelegt und der war ganz weich.«

Willow grinste. Sie blickte ins Gebüsch neben sich. »Rufus, du kannst rauskommen. Auf einen mehr oder weniger kommt es jetzt auch nicht mehr an. Und wir können immer noch den Vergessens-Zauber über euch hexen. Dann wäre unser Hexengeheimnis wieder ein Geheimnis«, sagte Willow.

»Und wenn wir versprechen, das Geheimnis für uns zu behalten?«, fragte Adam Flynn und sah mit großen Augen auf das Gebüsch, aus dem eine kleine Fuchsschnauze guckte.

»Wir werden im großen Hexenrat darüber beraten!«, verkündete Valentina.

Matti war mit einem Schlag hellwach.

»Darf ich auch eine Hexe werden? So wie Harry Potter?«, fragte er.

»Also eine Hexe in der Familie reicht mir eigentlich. Und ich wäre euch dankbar, wenn ihr mir keinen Vergessens-Zauber anhext. Denn sonst würde ich vielleicht vergessen, dass ich euch vertrauen will und wir es noch mal ohne Auswandern versuchen.« Amanda lächelte ihre Tochter liebevoll an.

Valentina wechselte einen Blick mit ihren Freundinnen. Dann sah sie zu ihrer Mutter. »Wirklich, Mama? Ist das wirklich wahr? Wir werden nicht auswandern?«

Langsam schüttelte Amanda den Kopf. »Wahrscheinlich habt ihr recht. Einer Gabe kann man nicht entfliehen!«, sagte sie.

Valentina fiel ihrer Mutter um den Hals.

»Ihr erdrückt mich!«, rief Matti, der zwischen den beiden steckte.

»Kann man eigentlich von Liebe erdrückt werden?«, fragte Willow und funkelte Gretchen und Lotti verschwörerisch an.

»Hab ich noch nie gehört«, lachte Gretchen und dann stürzten sich die drei auf Valentina, Amanda und Matti und schließlich umarmte jeder jeden. Nur Amandas Opa und Adam Flynn standen daneben. Amandas Opa wischte sich verstohlen eine Träne aus dem Augenwinkel.

»Siehst du, Mama, hexen kann auch gut sein. Wie hätten wir sonst Matti so schnell gefunden?«, fragte Valentina.

Auf dem Baum über ihnen gurrte eine Eule. Und irgendwo nieste gerührt ein kleiner Fuchs. Ein Eichhörnchen keckerte und eine Schildkröte zog breit grinsend den Kopf ein.
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Am nächsten Morgen, als Valentina aufwachte, brauchte es eine Weile, bis sie realisierte, dass der gestrige Abend nicht nur ein schöner Traum gewesen war, sondern die Realität. Glücklich und wie befreit von unzähligen schweren Steinen, die auf ihrem Herzen gelastet hatten, stand sie auf.

Ihre Mutter hatte bereits den Frühstückstisch gedeckt. »Matti schläft noch, es war gestern ganz schön aufregend für ihn!«, sagte sie. Valentina ging auf ihre Mutter zu und umarmte sie fest. »Für uns alle war es aufregend. Stimmt’s?«

Amanda nickte. »Wollen wir heute einen schönen Ferienausflug machen? Du und ich und Matti?«, fragte sie.
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Valentina griff nach einem Croissant und tunkte es in ihren Kakao, der bereits auf dem Tisch stand.

»Eigentlich gern, Mama, aber heute müssen wir noch etwas sehr Wichtiges erledigen. Jemand braucht unsere Hilfe. Und zwar dringend. Jetzt können wir endlich mal zeigen, wozu richtige Hexen fähig sind.« Und als Valentina erneut die Falten auf Amandas Stirn bemerkte, fügte sie sogleich hinzu: »Und nein, du musst dir keine Sorgen machen!«

Als die drei Waldschrate an diesem Tag den Wald betraten, wurden sie bereits vom Hexenklub erwartet.

Doch bevor sie irgendetwas sagen konnten, räusperte sich Willow und begann: »Wir wissen alles. Wir wissen, was ihr hier macht. Und wir wissen, dass morgen der Tag von Emils OP ist!«

Emil, Carlo und Noah wechselten einen erstaunten Blick. »Woher wisst ihr das?«, fragten sie fast gleichzeitig.

»Der Wind hat es uns zugeflüstert«, lachte Valentina. Ihr war es egal, ob die Jungs dies für ein Spiel oder für eine Lüge hielten.

»Deshalb wollten wir euch zu einem Hexenritual einladen, bei dem Hoffnung, Glaube, Kraft und gute Energie freigesetzt werden«, fuhr Willow fort.

Wieder sahen sich die drei an.

»Klingt das komisch für euch?«, fragte Valentina und versuchte ihre Gesichter zu deuten.

»Nicht komischer als alles, was wir bisher gemacht haben!«, sagte Noah schließlich.

»Und ich sag ja immer, wenn es nicht schadet, hol’s der Geier, was soll’s?« Carlo grinste.

»Du wirst mir immer sympathischer«, kicherte Gretchen und Carlo zwinkerte ihr belustigt zu.

Ohne weitere Fragen zu stellen, führten die Mädchen die drei Jungs zu ihrem Kraftort.

»Ich hab irgendwie das Gefühl, wir werden beobachtet!«, flüsterte Emil Noah zu. »Dieses Eichhörnchen und auch diese Eule, tauchen immer wieder auf! Ich sehe sie auf jedem Baum.«

»Die sind nur neugierig und haben noch nicht so oft echte Waldschrate gesehen!«, lachte Willow und entdeckte nun auch noch ihren Fuchs hinter einem Gebüsch.

Carlo und Gretchen liefen laut schwatzend nebeneinanderher.

Lotti und Valentina machten Emil auf die verschiedenen Rinden der Bäume aufmerksam.
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»Siehst du das nicht? Es sind überall Gesichter zu erkennen«, erklärte Lotti. »Das hier zum Beispiel ist Frau Knollinger. Wusstest du, dass sie heimlich in Herrn Wurzelmeier verliebt ist? Doch verheiratet ist sie mit Herrn Rüpelraupe!«

Emil kicherte.

Willow ging mit Noah vorneweg. »Wie heißt die Krankheit eigentlich, die Emil hat?«, fragte sie leise.

»Hüftdysplasie. Ist wohl angeboren und etwas zu spät entdeckt worden. Darum muss es operiert werden. Und weil Emil einen angeborenen Herzfehler hat, ist das alles etwas gefährlicher und die Ärzte haben nicht so viel Zeit für die OP!«, erklärte Noah.

Willow nickte. »Und jetzt macht ihr ihm die Zeit bis zur OP noch so schön wie möglich?«

Noah nickte. »Emil hat eine Liste geschrieben. Er wollte unbedingt ein Baumhaus bauen, eine Nacht im Wald verbringen, all so was, was er vielleicht danach nicht mehr so einfach kann!«

»Sich mit einem Hexenklub anlegen, stand sicher auch auf seiner Liste«, grinste Willow.

Noah lachte. »Nicht wirklich. Aber wir haben ihm versprochen, dass wir, egal was passieren wird, dafür sorgen werden, dass er weiterhin auf unser Baumhaus kommt. Zur Not bauen wir einen Aufzug für ihn!«

Willow lächelte.

Bald kamen sie am Kraftort an. Die Magie der Nacht hatte der Morgenmagie Platz gemacht. Die Sonne schickte ihre Strahlen durch die Bäume und zeigte auf die Mitte des Platzes, als wäre sie ein darauf ausgerichteter Scheinwerfer. Den Tisch, die Stühle und alles, was gestern für den romantischen Abend gesorgt hatte, hatten die Mädchen bereits aufgeräumt.

Staunend blieben die Jungs stehen. Auch sie fühlten die Kraft, die von diesem Ort ausging.

»Wir haben schon alles vorbereitet. Ihr müsst uns jetzt vertrauen und stellt bitte nicht zu viele Fragen. Egal was passiert, o. k.?«

Lotti nahm Emils Hand und platzierte ihn in der Mitte eines Kreises, der aus Thymian, Baldrian, Rosmarin, Nelken und Brennnesseln gelegt war.

»Werde ich jetzt in irgendwas verwandelt?«, fragte Emil und es war wohl eine Mischung aus Spaß und Ernst. Ein bisschen verunsichert sah er zu seinen Freunden hinüber, die außerhalb des Kreises standen und sich ein wenig amüsierten.

Doch die Mädchen hatten damit bereits gerechnet und ließen sich nicht aus der Ruhe bringen. Sollten die Jungs denken, was sie wollten. Es ging um Emil und den Ausgang der Operation.

»Normalerweise würden wir dieses Ritual bei Vollmond durchführen, da wäre es leichter, aber weil ja morgen die Operation sein wird, können wir nicht warten. Außerdem haben wir beschlossen, dich mit einem Schutzzauber zu umgeben, und dir zusätzlich ein Krafttier an die Seite zu stellen«, sagte Willow.

»Du wirst so viel Kraft in dir haben, dass diese sich sogar auf die Ärzte übertragen wird«, erklärte Valentina.

Lotti trat an Emil heran. Sie hatte eine kleine Feuerschale in der Hand, aus der es rauchte. Mit einer Feder ging sie langsam um Emil herum und verteilte mit ihr den Rauch.

Emil spürte, wie er innerlich ruhiger und ruhiger wurde. Er schloss wie selbstverständlich die Augen.

Willow schnipste mit den Fingern und überall um sie herum gingen plötzlich Lichter an. Carlo und Noah erschraken.

Jetzt traten Valentina und Gretchen in den Kreis und fassten sich an den Händen. Dann gaben sie Noah und Carlo ein Zeichen, sich zu ihnen in den Kreis zu stellen. Stumm und ohne zu fragen, reichten auch die beiden Jungs den Mädchen die Hände. Jetzt standen die sechs Kinder um Emil herum, der sich sacht in der Mitte hin und her wiegte. Er war umhüllt von Rauch und Licht und Noah und Carlo waren viel zu bewegt von der Szene, um sich irgendwelche Fragen zu stellen.


»Du bist stark und ohne Angst,

voll Vertrauen Mut erlangst.

Ritter deines eignen Drachen,

leicht und frei wie Kinderlachen,

findest Antwort auf die Fragen,

wer gewinnen will, muss wagen.

Wenn die Wogen donnernd branden,

wirst du weich auf Federn landen.«



Das Licht um Emil wurde heller und dichter und begann, wie ein Wirbelsturm um ihn herumzuwehen. Emil stand kerzengerade und lächelnd in seiner Mitte.

Noah und Carlo sahen mit großen Augen zu, was da vor ihnen passierte. Fast hatten sie den Eindruck, in den Lichtern und Rauchschwaden Gestalten erkennen zu können. Tiere. Emil hob die Arme Richtung Himmel und das Licht schloss ihn ein und schließlich war es weg. Dafür leuchtete jetzt etwas anderes. Emil selbst. Strahlend stand er in der Mitte der Kinder und sah von einem zum anderen.
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»Und? Wie fühlst du dich?«, fragte Willow vorsichtig und blickte Emil forschend an.

Kurz überlegte der Junge, wie er das soeben Erlebte beschreiben konnte. Im Grunde gab es keine Worte dafür, deshalb sagte er schlicht: »Es war cool!« Emil grinste die kleine Hexe an.

Noah und Carlo traten interessiert näher. Sie konnten das, was sie gerade gesehen hatten, ebenfalls nicht in Worte fassen. War das wirklich alles passiert? Carlo berührte vorsichtig Emils Arm. Dann noch einmal und noch einmal.

»Was machst du denn da?«, fragte Noah.

»Ich dachte, vielleicht kriege ich einen Blitzschlag, wenn ich Emil berühre. Das ganze Licht, wo ist das denn hin?«

»Ich hab Tiere gesehen!«, flüsterte Emil plötzlich.

Willow lächelte. »Und welches Tier genau?«, fragte sie.

Emil überlegte. »Es waren erst ganz viele, aber es war, als würden sie an mir vorbeiziehen. Und dann blieb eines plötzlich vor mir stehen. Ich hab meine Hand ausgestreckt und es kam einfach auf mich zu! Als hätte es sich mich ausgesucht!«, berichtete er.

»Es ist dein inneres Krafttier, Emil. Es wird morgen bei dir sein und nicht von deiner Seite weichen. Es beschützt dich, gibt dir Kraft und du wirst nicht allein sein!«, erklärte Willow.

»Und was für ein Tier ist es?«, fragte Lotti aufgeregt.

»Sicher ein Bär, wenn es dir Kraft geben soll!«, mutmaßte Carlo.

»Oder ein Löwe!«, überlegte Noah.

Emil fuhr sich verlegen durch die grünen Haare. »Es ist ein bisschen kleiner als ein Löwe oder ein Bär.«

»Jetzt sag schon!«, forderte Gretchen den Jungen auf.

»Ein Igel!« Emil zuckte mit den Schultern.
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Noah und Carlo prusteten los. »Ein Igel ist sicher sehr mutig!«

Kurz schloss Willow die Augen. Sie versuchte sich zu erinnern, was der Igel als Krafttier zu bedeuten hatte. Als würde ihre Großtante ihr zuflüstern, sprach sie einfach nach, was ihr ihre innere Stimme sagte:

»Der Igel bestärkt dich darin, dass du alles erreichen kannst, egal für wie schwach dich alle um dich herum halten. Er ist mutig und klug, denn er läuft bei Gefahr nicht einfach davon. Er ist so klug und weiß, dass er zu langsam wäre, darum bleibt er einfach an Ort und Stelle und rollt sich zusammen, stellt sich der Gefahr, bis sie vorüber ist. Kaum ein anderes Tier kann sich selbst so gut schützen wie der Igel. Und diesen Schutz wird er nun auf dich übertragen, Emil.«

Noah und Carlo waren sprachlos. Sie waren beeindruckt, was die Mädchen für Emil auf die Beine gestellt hatten, um ihm Mut zu machen. Es war zwar alles nur ein Spiel, das die Mädchen da spielten. Aber es war geschickt und liebevoll gemacht, das mussten sie zugeben.

Emil hingegen nickte einfach nur, dankbar, mit Tränen in den Augen.

Alle zusammen begleiteten Emil bis zu seinem Haus und vor der Tür warteten bereits seine Eltern auf ihn.

Emil seufzte. »Ich muss jetzt los. Das Krankenhaus wartet auf mich.«

Lotti trat vor. Sie griff nach der Kette mit dem Erde-Symbol und hängte sie Emil um den Hals.

Willow, Gretchen und Valentina taten dasselbe mit ihren Hexenamuletten.

»Die werden dir Glück bringen!«, flüsterte Willow.

»Danke, aber die darf ich während der OP sicher nicht tragen.«

»Das macht nichts. Sie werden dir trotzdem all unsere Kraft geben! Und außerdem hast du ja dein Krafttier, das auf dich aufpasst.«

»Alles wird gut!« Lotti umarmte Emil kurz.

»Na? Noch Angst?«, fragte Noah und umarmte seinen Freund jetzt ebenfalls.

Emil schüttelte den Kopf. »Ich hab einen Schutzzauber, vier Glücksbringer von vier völlig durchgeknallten Hexen, und ich hab ein inneres Krafttier! Was kann da schon passieren?« Er grinste die vier Hexenmädchen an. »Danke!«, sagte er nur, blickte noch einmal zu seinen beiden besten Freunden und verschwand dann im Auto.

Am nächsten Tag trafen sich die Mädchen mit Noah und Carlo vor dem Krankenhaus.

»Und? Gibt es schon was Neues?«, fragte Willow und ließ sich auf den Stufen zum Krankenhaus neben den Jungs nieder.

Noah schüttelte den Kopf. »Um 10 ist er in den OP gekommen. Seitdem haben wir noch nichts gehört. Seine Eltern sind oben und warten in seinem Zimmer auf ihn.«

»Aber wie erfahren wir, wie es gelaufen ist?«, fragte Lotti.

»Emils Schwester Emma wird uns eine Nachricht schreiben«, erklärte Noah und zeigte auf sein Handy.

Und so warteten die Kinder. Die Zeit verging unglaublich langsam.

»Könnt ihr Zeit nicht schneller hexen, ihr seid doch ein Hexenklub!«, fragte Carlo, der ungeduldig auf und ab ging.

»Das hab ich mal in der Schule versucht. Leider sind die Zeiger in Flammen aufgegangen«, erzählte Willow.

Noah lachte. »Echt? Da wäre ich ja zu gern dabei gewesen.«

Willow sah Noah mit schief gelegtem Kopf an. Sie wusste, dass er die Mädchen immer noch für kleine Spinnerinnen hielt. An echte Hexen glaubte er nicht. Aber Willow fand das sowieso viel besser. Es war nicht gut, wenn zu viele Menschen von ihrer Hexerei wussten.

Die Zeit zog sich hin wie Kaugummi. Noch immer hieß es warten. Warten und noch mal warten.

Dann vibrierte Noahs Handy. Vor Schreck ließ er es fallen. Mit zitternden Händen hob er es auf und starrte darauf. Die anderen traten näher. Und eine Sekunde später hüpften sechs Kinder vor dem Krankenhaus jubelnd im Kreis herum. Sie umarmten einander und lachten.

Da sie Emil noch nicht besuchen durften, beschlossen sie, sich am nächsten Tag wieder vor dem Krankenhaus zu treffen.

Gretchen und Carlo bemerkten, dass sie sich immer noch umarmten. Peinlich berührt ließen sie sich los.

Es dauerte noch zwei Wochen, bis Emil das Krankenhaus verlassen durfte. Die Kinder hatten den Jungen fast täglich besucht und immer ein Stückchen Wald mitgebracht. Ein bisschen Moos, eine Feder, einen Zapfen.

[image: image]

Bald roch das ganze Krankenzimmer nicht mehr nach Krankenhaus, sondern nach Bäumen und Erde. Und die Ärzte und Pfleger atmeten jedes Mal, wenn sie das Zimmer betraten, tief ein. Emil saß zwar in einem Rollstuhl, doch die Ärzte waren sehr zufrieden mit dem Ergebnis der Operation, und mit ein bisschen Übung und viel Physiotherapie würde er schon bald wieder laufen können. Wahrscheinlich sogar ganz ohne zu humpeln.

Heute hatten sich die Mädchen mit den Jungs am Waldrand verabredet. Seit Emils Operation waren die Waldschrate nicht mehr in ihrem Baumhaus gewesen.

»Wir wollen euch was zeigen!« Lotti platzte fast vor Vorfreude. Sie konnte das Grinsen einfach nicht unterdrücken.

Abwechselnd schoben die Kinder Emil mit dem Rollstuhl durch den Wald. Die Jungs bemerkten dabei nicht, dass sich die Wurzeln, die normalerweise für Stolperfallen sorgten, in die Erde zurückzogen, sobald sich die Kinder mit dem Rollstuhl näherten.

»Wir haben nämlich eine Überraschung für euch.« Valentinas Augen leuchteten.

»Für uns, echt? Was ist es denn?«, fragte Emil und seine Wangen wurden rot vor Aufregung.

»Seht selbst!«, sagte Willow feierlich.

[image: image]

Sie waren noch ein paar Bäume von der Stelle entfernt, an der sich ursprünglich das Baumbretterdings – die Zitadelle, wie die Jungs ihr Baumhaus nannten – befunden hatte.

[image: image]

»Wir haben ein paar Verbesserungen an eurem Baumhaus vorgenommen«, erklärte Gretchen.

»Was habt ihr?«, rief Noah entsetzt auf. »Oh Gott, Mädchen. Sicher haben sie kleine Vorhänge genäht und die …« Noah konnte nicht weiterreden, denn in diesem Augenblick standen sie vor dem Baumhausbaum. Noch nie zuvor hatten die vier Hexen die Jungs so sprachlos erlebt.

[image: image]

»Haben wir aus Versehen einen Schockzauber gehext? Oder einen Einfrierzauber?«, flüsterte Gretchen, nachdem die Jungs eine Weile unbeweglich vor ihrer Zitadelle standen, die nichts mehr mit dem Bretterdings gemein hatte.

Es handelte sich um ein wirkliches, echtes Baumhaus. Mit Wänden, Fenstern, Türen, Luken, Leitern, einer Hängebrücke, die zu einer zweiten Ebene auf einem anderen Baum führte. Und mit einem Ausguck in der Baumspitze. Überall befanden sich stabile Geländer. Es gab Hängeleitern, aber auch eine Treppe, die am Baum entlang nach oben führte. Und: eine Art hölzernen Aufzug.

»Wir dachten, dann kann Emil auch jetzt schon da oben sitzen und die Aussicht genießen!«, erklärte Willow.

»Und die Beine baumeln lassen!«, fügte Valentina hinzu und lächelte Emil an.

»Denn Beine baumeln lassen, kannst du doch sicher schon wieder, oder, Emil?«, fragte Lotti.

Langsam schien sich der Schockzauber aufzulösen.

Noah begann von einem Ohr zum anderen zu grinsen.

»Heiliges Kanonenrohr, ich fass das nicht!«, flüsterte Carlo ergriffen und erntete von Gretchen für diesen Ausspruch einen bewundernden Blick.
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»Und ob ich die Beine baumeln lassen kann!«, rief Emil aus und schon hoben die Kinder Emil aus dem Rollstuhl und setzten ihn in den Stuhl, der dank einer Kurbel – oder war es Hexenwerk? – nach oben fuhr. Und dann baumelte Emil mit den Beinen. Und er war an diesem Tag mit Abstand der beste Beinebaumler, den es gab.


[image: image]


Jetzt hab ich auch endlich ein Krafttier, das hab ich mir schon immer gewünscht!, schrieb Grimmoor ein paar Tage später, als die Mädchen bei Regen im Hexenhaus saßen und sich aus einem der alten Geschichten-Bücher vorlasen.

Grimmoor hatte in der letzten Zeit oft still auf der Kommode gelegen. Der Alkohol hatte doch seine Spuren hinterlassen. So schlief das Buch viel, und wenn es zwischendurch aufwachte, hatte es in der Tat ein paar Erinnerungslücken aufzuweisen. Zum Glück benötigten die Mädchen momentan keine besondere Unterstützung bei der Hexenkunst. Sie genossen die letzte Woche der Ferien, besuchten die Jungs in ihrem Baumhaus oder stromerten mit ihren Krafttieren durch den Wald.

»Was meinst du, Grimmoor?«

Na, einen Kater … hahaha, schrieb er.

»Du bist ja doch ein Witzbuch, Grimmoor!«, lachte Willow und die Mädchen kicherten.

Und ich weiß, was wir tun können, damit Valentina nicht auswandern muss!, schrieb das Buch weiter.

Die Mädchen sahen sich belustigt an. Grimmoor hatte wohl noch immer nicht mitbekommen, dass sich bereits alles geklärt hatte.

»Was du nicht sagst, Grimmoor. Und was?«, fragte Valentina und tat interessiert.

Wir lassen deine Mutter befördern. Was ist sie von Beruf?

»Religionslehrerin!«

Zur Chef-Religionslehrerin!

»Das gibt es nicht.«

Na dann zur Religionslehrerbestimmerin!

»Gibt es auch nicht.«

Ähm … Päpstin?

Jetzt prusteten die Mädchen richtig los.

»Bemüh dich nicht, Grimmoor, es ist alles gut. Die Liebe hat gesiegt. Wie du es gesagt hast«, klärte Willow das Buch auf, das bereits etwas beleidigt wirkte.

[image: image]

»Wenn auch nicht so, wie wir uns das gedacht haben. Mit einer Liebe von meinem Papa zu Valentinas Mutter. Das wäre schon sehr schön gewesen, aber eigentlich ist es so fast noch ein bisschen besser, denn alles bleibt, wie es ist!«

Und welche Liebe war es dann, die gesiegt hat?

»Die Mutter-Kind-Liebe. Die größte Kraft, die es auf der Welt gibt!«, verkündete Lotti strahlend.

»Aber nächstes Mal hexen wir dich auf jeden Fall trocken, Grimmoor, das versprechen wir dir!«, sagte Valentina.

Es wird kein nächstes Mal geben, schrieb das Buch. Wobei … ein bisschen lecker war der Wein schon!

»Hüte dich, Grimmoor!« Willow hob mahnend den Zeigefinger. »Denn wenn wir eines gelernt haben, dann dass Hexenbücher keinen Alkohol vertragen!«


»Wer sich nachts zu lange mit den Problemen von morgen beschäftigt, ist am nächsten Tag zu müde, um sie zu lösen!«

Das hat nicht Gretchen gesagt, sondern Rainer Haak.

Borbetomagus ist übrigens ein altes Wort für Worms.


[image: image] Danke an … [image: image]

… Simona Ceccarelli, die auch diesmal mit einem Zauberstab zauberhafte Dinge aufs Papier gezaubert hat!

… die magischen Wesen im Planet!-Verlag, die alle helfen, diesem und meinen anderen Büchern Flügel zu verleihen.

… meinen zauberhaften unglaublich magischen Mann, der mich bekocht, sich um alles kümmert, wenn ich schreibe, und dann auch immer noch brav meine Bücher liest.

… meine Kinder, dafür dass sie sich in mein Leben gehext haben.

… meine zauberhafteste Lektorin Franziska Bräuning, die immer noch mal kräftig im Zauberbuch umrührt und einiges geradehext. Und auch wenn du mir jetzt sicher alle Zauberworte in diesem Abschnitt gelb anstreichst, ich werde sie nicht ändern. Hier muss einfach wiederholt werden [image: image].

Und natürlich: Danke an euch kleine, mittelgroße und große Leser dafür, dass ihr meine Bücher lest und mir so zauberhafte, wundervolle Dinge schreibt, die mich auf meinem Besen gleich ein Stückchen höher fliegen lassen.

Vielen Dank auch an Dr. Kurvin, der Emils Krankheit aus dem Ärmel gezaubert hat. Ich muss zugeben, dass ich die Krankheit für Emil etwas schlimmer machen musste. Im echten Leben ist diese Operation wohl tatsächlich eine Routinesache.
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